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Die Sprache der Tatsachen 


Der XX. Parteitag der KPdSU hat in bisher 
—ungewohntem Maße die Aufmerksamkeit der Welt- 
öffentlichkeit auf sich gelenkt. Im Streit der Meinungen 
und Interessen ist dabei meist ein Gedanke laut geworden: 
- Wie man auch immer zum Kommunismusund der Sowjet- 
- union stehen möge, es muß zugestanden werden, daß die 
Reden und die Taten, die diesen Reden folgen werden, 
Einfluß auf das zukünftige Weltgeschehen haben. Nach-. 
. folgend bringen wir einige Zitate aus dem Tagungsverlauf, 
die den Weg erhellen, den die Sowjetunion und ihre 
führende Partei nach dem XX. Parteitag beschritten 
haben. Dh. 


: Kurze Bilanz des Bireichien 
„Bedeutend gestiegen ist die Produktion von Ment 


und Brennstoffen, die Stromerzeugung und der Pro- — 


~ duktionsausstoß von anderen wichtigen Zweigen der 
- Schwerindustrie. ‘Die entsprechenden Zahlen lauten: 


\ : ; _ Erzeugt im Erzeugt im Im Jahre 1955 
Sat { Bios oe Jahre 1955 in Prozenten 
i bara X : zum Jahre 1950 
Roheisen (Millionen Tonnen) lg 33 175 
R Stahl (Millionen Tonnen) 27 ; 45 “ 166 
_ „ Walzgut (Millionen Tonnen) 21 "35 169 
Kohle. (Millionen Tonnen): 261 rook 150 
Erdöl (Millionen Tonnen) 38 71%: 187 
Elektroenergie (Milliarden kWh) 91 170 187 
Zement (Millionen Tonnen) 10° 22 221- 
Traktoren (Tausend Stück) 109 163 : - 150 
“Mineraldiinger (Millionen Tonnen) bi) 9,6 175 


In schnellstem Tempo entwickelte sich während des 
fünften Planjahrfünfts der Maschinenbau. Der Umfang 
der Produktion des Maschinenbaus und der Metall- 
bearbeitung war ım Jahre 1955 2,2mal so groß wie 1950 
und A, mal so groß wie 1940. 

N. S. CHRUSCHTSCHOW 


Die Stärke 1 sozialistischen Lagers 
„Vor dem zweiten Weltkrieg entfielen auf den Anteil 
des sozialistischen Systems 17 Prozent der Erdober- 
fläche, etwa 9 Prozent der Bevölkerung und insgesamt 
7 Prozent der Industrieproduktion der Welt. Gegen- 
wärtig nehmen die Länder des sozialistischen Lagers 
über 25 Prozent der Erdoberfläche ein, sie zählen über 


35 Prozent der Bevölkerung der Erde, und auf ihren © 


Anteil entfallen etwa 30 Prozent der Industrieproduk- 


tion der Welt.“ : 
D. T. SCHEPILOW 


Das Tempo der wirtschaftlichen Entwicklung 
„Nehmen wir als Beispiel die Frage des Tempos der 
wirtschaftlichen Entwicklung. In den letzten 26 Jahren 
(1930 bis 1955) betrug die durchschnittliche jährliche 
- Zuwachsquote der Industrieproduktion in der UdSSR 
- 42,3 Prozent, in den USA 3,3 Prozent, in GroB- 
Sie eaicd 2,4 Prozent und in Frankreich 0,9 Prozent. 
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Nimmt man aber die elf Vorkriegs- und die neun Nach- 
kriegsjahre zum Vergleich, das heißt zwanzig Jahre 
sozusagen normaler Wirtschaftsentwicklung der zwei 
Welten ohne Krieg, so wird das Bild noch eindrucks- 
voller. Der durchschnittliche jährliche Zuwachs der 
Industrieproduktion betrug in der UdSSR 18 Prozent, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 2,8 Prozent, 
in Großbritannien 3,5. Prozent und in Frankreich 
2,5 Prozent. Das bedeutet, daß die sozialistische Wirt- 
schaft in einem Tempo vorankommt, welches das 
Entwicklungstempo der kapitalistischen Wirtschaft 
um das Fünf- bis Siebenfache und mehr übertrifft.“ 
j 3 D. T. SCHEPILOW 


Die USA verlieren ihre lan ielle Monopolstellung 


„Die Perspektiven der Ökonomik des Kapitalismus 
werden weitgehend von der Lage auf dem kapitalisti- 
schen Weltmarkt bestimmt. In den letzten Jahren sind 


hier wesentliche Veränderungen vor sich gegangen. Die 


Vereinigten Staaten von Amerika gehen ihrer Monopol- 
stellung verlustig, die siein den ersten Nachkriegsjahren | 
inne hatten. Infolge der Konkurrenz anderer Staaten 
ist der Anteil der USA am Weltexport, nachdem er im 
Jahre 1947 mit 32,5 Prozent am höchsten war, stark 
zurückgegangen und in den letzten Jahren auf 19 Pro- 
zent gefallen. In den Jahren 1947/48 entfielen auf die 
USA fast drei Fünftel der Industrieproduktion der 
kapitalistischen Welt, heute beträgt ihr Anteil nur 
noch die Hälfte. Die USA haben den Höhepunkt in 
der Ausnutzung der wirtschaftlichen Nachkriegsmög- 
lichkeiten überschritten, neue Märkte sind nicht in 
Aussicht. Folglich gibt es auch keine Perspektiven für 
ein weiteres nennenswertes Anwachsen der Produktion.“ 
N. S. CHRUSCHTSCHOW 


Gegen das Wettrüsten 


„Wir werden auch in Zukunft die Einstellung des Wett- 
rüstens und das Verbot der Atom- und der Wasserstoff- 
waffe anstreben. Bis eine Vereinbarung über die Haupt- 
fragen der Abrüstung erreicht ist, erklären wir unsere 
Bereitschaft, auf einige Teilmaßnahmen auf diesem Ge- 
biet einzugehen, zum Beispiel die Einstellung der Er- 
probung der Kernwaffe, die Verhinderung der Aus- 
rüstung der in Deutschland stationierten Truppen mit 
atomaren Waffen und die Kürzung der Militärbudgets. 
Die Durchführung derartiger Maßnahmen durch die 
Staaten könnte den Weg frei machen für Vereinba- 
rungen ‚über andere kompliziertere Fragen der Ab- 
rüstung. 

Die Sowjetunion ist fest entschlossen, alles zu tun, um 
den Frieden und die Sicherheit der Völker zu gewähr- 
leisten.“ 

N. S. CHRUSCHTSCHOW 
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Die Erfolge der sowjetischen Wissenschaftler 


„Die Erfolge unserer Wissenschaftler auf dem Gebiete 
der Atomenergie gestatten es uns, den Seeleuten und 
Polarforschern ein neues Mittel in die Hand zu geben, 
um die rauhe Natur der Arktis zu bezwingen. Im 
sechsten Planjahrfiinft wird ein leistungsfähiger Eis- 
brecher mit Atomenergieantrieb gebaut werden; da- 
durch wird es möglich sein, die Navigationsperiode in 
der Arktis zu verlängern und den Schiffsverkehr selbst 
unter schwierigen Eisverhältnissen aufrechtzuerhalten.“* 


N. A. BULGANIN 


10 Atomreaktoren 


„Zum Unterschied vom gewöhnlichen Brennstoff 
(Kohle oder Erdöl) ermöglicht es der in den Atom- 
reaktoren verbrannte Kernbrennstoff, neue Elemente 
(Plutonium und andere) zu gewinnen, die es in der 
Natur nicht gibt und die ihrerseits wieder als Kern- 
brennstoff verwendet werden können. Das ist der so- 
genannte Prozeß der Reproduktion von Kernbrenn- 
stoff. Die Menge der sich bildenden neuen Elemente 
hängt von den Bedingungen ab, unter denen die ketten- 
förmige Kernreaktion abläuft. Es gibt, Bedingungen, 
unter denen der neue Kernbrennstoff in größeren 
Mengen gebildet wird als in der Kettenreaktion 
primärer Kernbrennstoff verbrannt worden ist. Das 


ist der Prozeß der erweiterten Reproduktion. Es ist 


also gewissermaßen so, als ob man in einem Ofen Kohle 

+ . iy . . ) 
verbrennen und dabei zusammen mit der Asche noch 
mehr Kohle aus dem Ofen herausholen wiirde. 


Die Reproduktion von Kernbrennstoff in den Atom- 
reaktoren ermöglicht es, bei der Erzeugung von Kern- 

energie Einsparungen zu erzielen und nicht nur Uran, 
sondern auch Thorium zu verwenden. Bis jetzt haben 
wir folgende Probleme gründlich untersucht: Die Ab- 
hängigkeit der Wahrscheinlichkeit der Spaltung der 
verschiedenen Atomkerne von der Geschwindigkeit der 
Neutronen, Gesetzmäßigkeiten, nach denen sich die 
Stoffe bei Neutronen- und Gamma-Bestrahlung ver- 
"ändern, die Gesetze der Neutronenbremsung und der 
' Wechselwirkung zwischen Neutronen und Spaltproduk- 
ten des Urans. Viele Fragen können jedoch nur in 
arbeitenden Reaktoren des einen oder anderen Type 
gelöst werden. 


Im laufenden Planjahrfünft ist vorgesehen, bis zu zehn 
Typen von Atomreaktoren mit einer Kapazität von je 
50 000 bis 200 000 Kilowatt zu errichten. Es sollen 
Reaktoren gebaut werden, die mit schnellen und mit 
langsamen Neutronen sowie mit solchen mittlerer 
Energie arbeiten, bei denen Graphit, Beryllium, 
schweres und gewöhnliches Wasser als Bremsmittel 
verwendet werden, die mit Gas-, Wasser- oder metalli- 
scher Kühlung arbeiten. Ferner soll ein mächtiger 
Reaktor auf Thorium-Basis gebaut werden.“ 


J. W. KURTSCHATOW 


Die Leistungen der Geologen 


„Die Entwicklung des Eisenhüttenwesens und der 
Nichteisenmetallurgie, der Brennstoff- und der chemi- 
schen Industrie erfordert eine leistungsfähige Rohstoff- 
basis. Die Förderindustrie unseres Landes verfügt über 
riesige erkundete Lagerstätten verschiedener Boden- 
schätze. Die Sowjetunion steht in der Welt an erster 


N 


Neue metallurgische Basis e 


‚Man muß das Aufsuchen und die Erkundung n neuer 


Me an Kupfer Blei, Band, ‘Nickeb Wolfram, < 


p 


Kalisalzen und Phosphatrohstoffen betrifft. 

Die breit angelegten geologischen Erkundungsarbeiten | 
haben zur Balderbioe neuer großer Lagerstätten von 
Kohle, Erdöl, Eisenerzen, NE-Erzen, seltenen Metallen 
und anderen Bodenschätzen geführt, auf deren Basis 
große Betriebe unserer Schwerindustrie ‚geschaffen = 
werden. - ‘ 


Man muß die ERS unserer Geologen are e 4 
Im abgelaufenen Jahrfünft haben sie gut gearbeitet — : 
und keine schlechten Ergebnisse erzielt. So wurden im 
Gebiet Kustanaj neue mächtige Lagerstätten von 
Eisenerz, energetischer Kohle und Bauxit entdeckt, 
und zwar in einem Bezirk, der für die industrielle Er 
schließung äußerst günstig ist. Um sich die Bedeutung — 
dieser Entdeckung vorzustellen, braucht man nur zu 
sagen, daß die Eisenerze der Lagerstätten von Kusta- 
naj nach Angaben des Ministeriums für Geologie und — 

Lagerstättenschutz die erkundeten Vorräte an Eisen- | 
erz im Ural, einschließlich des Benes Maguitgajr über- : 
treffen. : 


Auf der Basis der Lagerstatten von Kustanaj ist nach > 
dem Entwurf der Richtlinien vorgesehen, eine Eisen- 
erzindustrie mit einer J ahresleistung von 10 Millionen — 
Tonnen Erz zu schaffen, ein großes Bauxitbergwer 
sowie ein Aluminiumwerk zu bauen und die Fürdemn) 
energetischer Kohle in großem Umfang zu organisieren. 
Festgestellt wurden neue große Lagerstatten — er 
barer Kohle und Eisenerzen i in dem südlichen n Bezirk der 
Jakutischen ASSR und in den östlichen“ ea 


eo 


Transbaikaliens. a 


é 


eel’ 


GroBe Bedeutung hat de Eintdeckuhs riesiger -Natur- 
gasvorkommen in der östlichen Ukraine, im Stawropoler 
Gau und m dem Gebiet, das an den Nordural an- 
grenzt.’ - 5 z 


Eine bemerkenswerte Entdeckung der loizien ja 


ist die Ermittlung reicher Diamantvorkommen in doe 
Jakutischen ASSR.. ts 


Lagerstätten von Erdöl, Gas, verkokbarer Kohle, ise 
erzen, NE-Metallen, sohieden Metallen und andere: 
Bodenschätzen in verschiedenen Wirtschaftsgebieten | 
und vor allem im Osten des Landes auch weiterhin 
fortsetzen. Das ist notwendig, um eine gleichmäßigere 
Standortverteilung der Förderindustrie vorzunehmen 
sowie die im Betrieb und im Bau befindlichen Werke 
für eine lange Frist ihrer Arbeit mit erkundeten Vor- 
räten an Bogen zu versorgen.“ 


NA; Bora | = 


„Die Aufgabe besteht darin, in den Aachen zwei he 
drei Planjahrfünften in Sibirion eine dritte mächtige = 
metallurgische Basis unseres Landes mit einer Produk- 
tion von 15 bis 20 Millionen Tonnen Roheisen pro Jahr 

zu schaffen. Deshalb müssen ein Generalschema für 
die ‚Entwieklung und Standortverteilung der Eisen- 
hüttenbetriebe in Sibirien. ausgearbeitet sowie groß- 


‚zügige geologische Erkundungsarbeiten, wissenschaft- 


liche Forschungsarbeiten und andere Arbeiten i in die 
Wege geleitet no 


— 


E Der Osten der UdSSR wird industrialisiert 
„Die ungeheuren Reichtümer der östlichen Gebiete 
müssen in höherem Grade für die Volkswirtschaft ge- 
_ nutzt werden, als das bisher. der Fall war. Im sechsten 

_ Planjahrfünft. werden die Investitionen im Osten des 
Landes mehr als verdoppelt werden; hier wird etwa 

die Hälfte der für das gesamte Land vorgesehenen 

_ Investitionsmittel eingesetzt werden. 

Im Jahre 1960 sollen in diesen Gebieten mehr Kohle 
gefördert und mehr Roheisen gewonnen werden als 
2 im Jahre 1950 in der gesamten Sowjetunion, und es 

‚sollen mehr Strom und Zement erzeugt werden als 1954 


| Barden Maschinenfabriken gebaut.“ 


Br RER EST EN, A. BULGANIN 
Kohlen aus ene sind lite 


rung und bei der Stromerzeugung im Osten ein höherer 
- ‚ökonomischer Nutzeffekt erzielt wird als im europä- 
_ ischen Teil der UdSSR. Man braucht zum Beispiel nur 
darauf hinzuweisen, daß im 5. Fünfjahrplan die In- 


den Kohlenrevieren Ostsibiriens um 60 Prozent und 
im Kusnezk- Becken um 33,3 Prozent geringer waren 
a im Donez-Becken. Die Selbstkosten j je Tonne Kohle 
lagen i im vergangenen ‚Jahr im. Kusnezk-Becken nahe- 
zu um 33,3 Prozent unter den Kosten der im Donez- 
Becken ‚geförderten Kohle. Im Jahre 1960 sollen im 
‚Kusnezk-Becken 80 Millionen Tonnen Kohle gefördert 


Staat. ee Milliarden Rubel weniger kosten als die 
= ‚gleiche i im Donez- Becken- Da Kohlenmenge.“ 


ae AN S; u... 


N och De K plant 


„Bis ist See im Jahre 1960 593 Millionen Tonnen 
_ oder anderthalbmal soviel Kohle zu fördern wie im 
Jahre 1955. Das ist eine sehr wichtige Aufgabe, deren 
ei: Erfüllung die Möglichkeit schafft, nicht nur den Kohle- 
2 Se der Volkswirtschaft zu decken, sondern auch 
die staatlichen Kohlevorriite zu en 


= pices ies So -N.A. BULGANIN 
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un. Jahre 4960 soll ote Kohleförderung i im Donez- 
i Becken 242 Millionen Tonnen betragen oder um 
‘77 Millionen Tonnen höher sein als im Jahre 1955. 
Aber da die. Donez-Kohle teuer, ihre Förderung 
‚schwierig i ist und die Selbstkosten hoch sind, muß man 
_ neben der weiteren Entwicklung der-Kohleförderung 
im Donez- Becken die energetische Basis in der Ukraine 
u anderen "Quellen erweitern und festigen.“ 


N. A. BULGANIN 


 Enuichting der Erdgas- -Industrie 


„Im sechsten Planjahrfünft ist vorgesehen, mehr als 
44,5 Tausend Kilometer Rohrleitungen zu bauen. Der 
- Anteil der Beförderung durch Rohrleitungen an dem 
-  Gesamtumfang der Erdölbeförderungen wird im Ver- 
lauf des Planjahrfünfts auf mehr als das 2,5fache an- 
wachsen. 

Im sechsten Planjahrfünft wird die Gasindustrie eine 
starke Entwicklung erfahren. Die Gasgewinnung wird 
im Verlauf des Planjahrfünfts bis auf 40 Milliarden 
as BT u Neue Gasvorkommen bei 


in der ganzen UdSSR. In den Jahren des sechsten Plan- — 
 Jahrfünfts werden im’ ‘Osten des Landes mehr ‘als. 


2 „Die Erfahrung hat gezeigt, daß bei der Kohleförde- 


en: vestitionen je Tonne zusätzlich geförderter Kohle in — 


ah werden. Diese 80 Millionen Tonnen Kohle werden dem 
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Stawropol, Schebelinka bei Charkow, Stepnoje bei 
Saratow und das Vorkommen von Beresowo in der 
Ob-Niederung werden zur Ausbeute vorbereitet. Es 
miissen Gasfernleitungen mit einer Gesamtlinge von 
rund 9000 Kilometern gebaut werden.“ 

N. A: BULGANIN 


Wassergroßkraftswerke in Sibirien 


„In Sibirien wird der Bau von Wassergroßkraftwerken 


in breiter Front, bei Bratsk an der Angara und bei‘ 


Krasnojarsk am Jenessei, in Angriff genommen. 


Jedes dieser Wasserkraftwerke mit emer Kapazität - 


von 3200000 Kilowatt wird jährlich ebensoviel 
-Elektroenergie erzeugen wie die Kraftwerke von 

ee und Stalingrad zusammengenommen. Es 
_ ist vorgesehen, die billige Elektroenergie der sibirischen 
Kraftwerke auszunutzen, um eine Reihe von Produk- 
tionsarten aufzunehmen, die einen hohen Aufwand an 
Elektroenergie benötigen. 

Was den Bau von Wärmekraftwerken betrifft, so wird 
hier die Aufgabe gestellt, Großkraftwerke mit Ag ggre- 
gaten zu 100 000, 150 000 und 200 000 Kilowatt zu 
bauen, die mit BI Dampfdruck und hohen Tempe- 
raturen betrieben werden. Solche Großkraftwerke sind. 
wirtschaftlicher als Kraftwerke geringerer Kapazität.“ 


N. A. BULGANIN 


UdSSR> > England + Frankreich + Westdeutschland 
„Nach der Erfüllung des sechsten Fünfjahrplans im 


Jahre 1960 wird die Sowjetunion mehr Stahl, Elektro- 


energie, Zement und Brennstoffe erzeugen als gegen- 
wärtig von England, Frankreich und Westdeutschland 
end wird. Dem Umfang der Industrie- 
produktion nach wird die Sowjetunion bedeutend 
näher an den Stand der Vereinigten Staaten von 
Amerika herankommen.* | 

N. A Bouse 


- Entwicklung der NE-Hiittenindustrie 


„Die Anwendung moderner technologischer Prozesse 
macht es möglich, den Metallgehalt in den Konzen- 
traten zu vergrößern und dadurch die Metallausbeute 
aus dem Erz zu steigern. So gestattet es zum Beispiel 
das kombinierte Verfahren von Professor Mosto- 
WITSCH, den Kupfergehalt bei der Aufbereitung sauer- 
stoffhaltiger Kupfererze in den Konzentraten von 18 
auf 40 Prozent zu steigern und die Kupferausbeute um 
10 bis 15 Prozent zu vergrößern. Das Autoklavenver- 
fahren nach Professor MASLJANIZKIJ für die Verarbei- 
tung von Wolfram-Molybdän-Erzen machte ebenfalls 
eine Vergrößerung der Molybdänausbeute um 10 bis 
15 Prozent möglich. Eine weitgehende Anwendung 
dieser Aufbereitungsverfahren wird es ermöglichen, 
zusätzlich Tausende von Tonnen Buntmetall bei be- 
deutend geringeren Aufwendungen zu erhalten, als es 
sonst notwendig gewesen wäre.“ 
W. A. MALYSCHEW 


„Das Ministerium für NE-Hüttenwesen führt die Ge- 
winnung von NE-Metallen aus metallurgischer Schlacke 
nur zögernd und ohne den nötigen Schwung durch. 
Die Verarbeitung von Schlacken in den wichtigsten 
Hüttenwerken des Landes wird es ermöglichen, jähr- 
lich zusätzlich mindestens 10 000 Tonnen Blei, 90 000 
bis 95 000 Tonnen Zink; etwa 1000 Tonnen Zinn und 


eine gewisse Menge seltener Metalle zu gewinnen. Für 
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den Bau von Schmelzhütten zur Verarbeitung von 
Schlacken werden Aufwendungen von höchstens 
500 Millionen Rubel notwendig sein, während für den 
Bau von Erzbergwerken und Aufbereitungsfabriken 
fiir die Gewinnung der Metallmengen mindestens 1,2 Mil- 
liarden Rubel investiert werden müßten.“ 

W. A. MALYSCHEW 


Erhöhung der Kalıförderung 


„Die Mineraldüngererzeugung muß auf fast 20 Millionen 
Tonnen erhöht werden, also um das Sechseinhalbfache 
über dem Stand von 1940 liegen und mehr als das 
Doppelte des Standes von 1955 ausmachen.“ 


N. A. BULGANIN 


Verstärkte Forschung 


„Um die Wissenschaft auf einen noch höheren Stand 
zu bringen und den Umfang der wissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten zu vergrößern, müssen neue Kräfte 
zur wissenschaftlichen Arbeit herangezogen und auf 
breiterer Front neue Höhen der Wissenschaft er- 
stürmt werden. Was ist dazu zu tun? 


Wenn wir nur die bereits bestehenden wissenschaft- 
lichen Forschungsinstitute ausbauen oder neue bauen 
und einrichten, so brauchen wir dazu viel Zeit; aber 
wir können nicht warten. Deshalb gilt es, die Hoch- 
schulen-und experimentellen Konstruktionsbüros der 
Industrieministerien mehr zu wissenschaftlichen For- 
schungsarbeiten heranzuziehen. Die Laboratorien der 
Hochschulen und experimentellen Konstruktionsbüros 
sowie die Laboratorien der Industrie müssen auf jeden 
Fall gefestigt und in breitem Maße für die wissenschaft- 


liche Forschungsarbeit ausgenutzt werden. Auf diesem _ 


Wege wird es gelingen, in kurzer Zeit die Front der 
"wissenschaftlichen Forschungen im unserem Lande zu 
verbreitern und gleichzeitig die Qualifikation der 
wissenschaftlichen Kader zu erhöhen. 


Von großer Bedeutung in der wissenschaftlichen Arbeit 
ist die systematische und umfassende Information über 
die Arbeiten, die in den jeweiligen Wissenszweigen ge- 
leistet werden. Die Wissenschaft kann sich nicht ohne 
breiten Meinungsaustausch entwickeln. Aber in vielen 
Fragen wird dieser Meinungsaustausch durch unnötige 
Geheimhaltung der Materialien erschwert. Diese unver- 
_niinftige Geheimhaltung führt zu Überschneidungen in 
der Arbeit und schützt manchmal weniger gewissen- 
hafte Arbeitskräfte vor der wissenschaftlichen Kritik. 
Ich bin natürlich nicht der Meinung, daß Dokumente 
veröffentlicht werden sollten, die wirklich geheim- 
gehalten werden müssen.“ 
N. A. BULGANIN 


9,9 Millionen Fachleute + 4 Millionen 


„Große Aufgaben sind im sechsten Planjahrfünft bei 
der Ausbildung von Fachkräften für die Volkswirt- 
schaft vorgesehen. Zur Zeit verfügt unser Land über 
eine Armee von mehr als fünfeinhalb Millionen Fach- 
leuten. Die Fachkräfte sind unser großer Reichtum, 
auf den wir stolz sind, auf den wir große Stücke halten. 
Nicht umsonst stellen einige Persönlichkeiten der kapi- 
talistischen Länder mit Beunruhigung fest, daß ihre 
Länder in der Ausbildung von Fachleuten hinter uns 
zurückgeblieben sind. 

Im sechsten Planjahrfünft werden bedeutend mehr 
Fachleute die Hoch- und Fachschulen absolvieren als 
bisher. Es ist vorgesehen, vier Millionen Fachleute 


Ein Parteitag von Ingenieuren und Agronomen 


auszubilden, das heißt nahezu ebensoviel, wie in den 
beiden vorangegangenen Planjahrfünften auspebildey 
wurden. 
Uber 650 000 Ingenieure für die Industrie, das Ver- 
kehrswesen und das Bauwesen sowie Fachleute für die 
Landwirtschaft werden im sechsten Planjahrfünft ihr 
Hochschulstudium abschließen; damit erhalten diese 
Wirtschaftszweige doppelt soviel Fachleute wie im 
fünften Planjahrfünft.“ 

N.’A. BUrGaNER 


Synthese leichter Elemente 


„Die im natürlichen Uran 'und im Thorium — im Erd- — 
innern verborgenen Elementen — enthaltene Energie- 
menge übertrifft die Weltvorräte an. Brennstoffen um 
ein Vielfaches. eh: 
Die Menschheit wird jedoch über beträchtlich größere 
Energiequellen verfügen, sobald Verfahren zur Regu- 
lierung der thermonuklearen Prozesses der Synthese 
leichter Elemente gefunden sind. Bei diesem Prozeß | 
wird um ein Vielfaches mehr Energie frei als bei der 
Spaltung des Urans. 


‚Die sowjetischen Wissenschaftler und Insenkeure; 
müssen die Forschungen, die für die Regulierung 
thermonuklearer Reaktionen erforderlich sind, mit — 
allen Mitteln verstärken und Wege zur Lösung dieses _ 
überaus wichtigen Problems finden. Ich meine, daß 
die sowjetischen Wissenschaftler in der Lage sind, - 
dieses Problem zu lösen und daß sie es bestimmt lösen. 
werden. Das wird ein gewaltiger Sieg der Wissenschaft _ 
sein. Es werden Grundlagen für eine unerschöpfliche ~ 
energetische Basis der zukünftigen kommunistischen E 
Gesellschaft geschaffen werden.“ ; 


M.G. PERWUCHIN : 3 


Mehr schöpferische Diskussionen, Kritik und Selbstkritik : 


„Man kann sich beispielsweise nicht damit abfinden, — 
daß einige Forschungsstätten und einzelne Wissen- 
schaftler viele Jahre lang fruchtlos arbeiten. Bei einigen — 
Forschungsinstituten und Wissenschaftlern ist die 
Verbindung mit der Produktion schwach. In.einigen 
wissenschaftlichen Einrichtungen haben sich Selbst- 3 
zufriedenheit und Selbstgefälligkeit eingenistet. 
Es wäre für die Sache nützlich, wenn in solchen wissen- r 
schaftlichen Institutionen eine frische Brise Kritik und — 
Selbstkritik wehen und sich die schöpferische Diskus- 
sion um wissenschaftliche Probleme entfalten würde. 
Nur auf diese Weise kann man die Mängel, die die Ent- 
wicklung. der. Wissenschaft hemmen, beseitigen und 
insbesondere das bei einigen Wissenschaftlern vor- N 
handene falsche Streben nach einem geistigen Monopol - 

auf einzelnen Gebieten der Wissenschaft a aus der Welt _ 

schaffen.“ 3 


N. A. Bureau "3 


»oeinerzeit hat WLADIMIR ILITNSCH LENIN den din’ : 
genden Wunsch “ausgesprochen, daß auf unseren 
Parteitagen mehr Ingenieure und Agronomen sprechen 
mögen, daß die Parteitage und Beratungen zu Gremien 
werden, um die wirtschaftlichen Erfolge zu prüfen, zu 
wirklichen Schulen des wirtschaftlichen Aufbaus, 
Diesen Wunsch LENINs haben die Partei und Sn 
Sowjetvolk verw uric 


ee’ in den letzten 150 Jahren eine ganze Anzahl Tagebaue 


ty. 


~ mische Aufwärtsentwicklung genommen. 


et er | 
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Pisgabnlsve von Kernbohrungen i im Dachsthiefergebiet von Lehesten/Th. 


Von Werkgeologen HEINZ PFEIFFER, Saalfeld 


Einführung. 


Das Dachschiefergebiet von Lehesten ist das Zentrum 
der Schieferproduktion nicht nur Thüringens, sondern 
ganz Europas. Der Schieferbergbau greift nachweislich 
bis tief ins Mittelalter zurück und hat vor allem seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts eine starke, zeitweise stür- 


längs des Aushisses des bauwiirdigen Schieferhorizontes 


_ kleineren und größeren Umfanges angelegt. Bei Kartie- 


_ rungsarbeiten hat man durch diese bergmännischen Ar- 
_ beiten einen guten Anhalt, um das Dachschieferlager zu ~ 
En 


Letzten Endes wurde aber auch hier, selbst in den 
obere Geologie nur ganz unzureichend ge- 
_ trieben. Erst seit. ‚etwa 20 Jahren zwang die Erschöpfung 


leicht greifbarer Lagerteile die Betriebe, sich mehr mit 


den. tektonischen Verhältnissen ihrer Grubenfelder zu 


erreicht werden, nicht zuletzt dadurch; daß die VE- 
Betriebe die alte individualistische Wirtschaftsform ver- 
~ ließen und mit Unterstützung der Staatlich Geologischen 
Kommission. geologisch sinnvolle Erkundungsarbeiten 


; > planmäßig durchführten. 


Neben den ecke voraen; die sich naturgemäß an 
die vorhandenen Streckennetze anschlossen, brachten vor 


- allem systematisch angesetzte Bohrungen für das ganze 


%< 


_ Bohrkerne sind zwar aufbewahrt, aber’durch die Ereig- 


Lehestener Gebiet, so weit es schieferhöffig erschien, eine ~ 
weitgehende und teilweise überraschende Klärung. 


Aan technischen Ablauf der Bohrungen 


Hierzu stand ein werkseigenes Craelius-Gerät, Type AB, 


zur Verfügung. Es war 1936 als „gebraucht“ geschaft 
ern; und die damalige Firma Oertel hatte damit bis 
1945 insgesamt 51 Kernbohrungen niedergebracht. Die 


nisse nach 1945 völlig durcheinander geworfen worden. 
Dagegen ist das Bohrbuch lückenlos vorhanden, freilich 


fehlt bei vielen Bohrungen die entsprechende mark- 


scheiderische Erfassung. Vergleicht man die damals auf- 


2 ‚gestellten Bohrprofile mit den tatsächlichen Verhält- 


nissen, was vor allem dort möglich. ist, wo erbohrte 
Feldesteile inzwischen durch Strecken. und Abbaue auf- 


‚geschlossen wurden, so muß man feststellen, daß die ver- 


schiedenen Lagerhorizonte durchaus nicht mit der heute 
erforderlichen Schärfe getrennt wurden. Bei entsprechen- 


der Überarbeitung lassen sich diese älteren Register aber 


noch recht gut zur Ergänzung der jüngeren Bohrungen 


heranziehen. 


Die Kernbohrmaschine hat ae Antriebsmittel fiir alle 
Punkte, wo Druckluftanschluß besteht, einen Druckluft- 


- Sternmotor mit 12 PS Leistung. Für Arbeiten im freien 


Feld erfolgt der Antrieb noch durch eine Dampfloko- 


mobile von 14 PS Leistung — wohl die letzte ihres Ge- 


schlechts in Deutschland —. Trotzdem arbeitet sie recht 
_ betriebssicher und billig, verlangt natürlich während des 
„Betriebes TE Wartung. 


So wurden 


Allgemeines 
beschäftigen. Ein widerspruchsfreies Bild von Strati- 
. graphie und Tektonik konnte erst in der heutigen Zeit 


Die monatliche Bohrleistung, Umrücken und Neben- 
arbeiten eingerechnet, betrug in den letzten Jahren etwa 
50 m monatlich. Sie unterlag aber im einzelnen starken 
Schwankungen. Gebohrt wird mit Hartspitzen-Kronen, 
meist 86 mm &. Bei zu hohem Gesteinswiderstand wird 
auf Schrotbohrung übergegangen, wobei allerdings die 
Kernausbeute stark zurückgeht. Diese hat auch im 


günstigsten Falle nicht mehr als 40% betragen, und das 
auch nur dann, wenn man ganz ungestörte Lagerteile’ 
anfährt. Störungszonen lassen die Kernausbeute stark 


zurückgehen. 

Die bisher größte Tiefe hatte die Bohrung 46 mit 
195,5 m Teufe, die geringste Nr. 84 mit 7,6 m Länge. Die 
durchschnittliche Bohrlochtiefe war in den letzten Jahren 
etwa. 75 m. 


_ Die Einzelergehnisse 


Eine genaue Schilderung der Dachschiefer-Tektonik ist 
bei PFEIFFER 1955 zu finden. 


Zählen wir zunächst die Grubenfelder- um Lehesten 
von NO nach SW auf (s. Abb. 1): 

Feld Bärenstein, kleinere Grube, seit 30 Jahren auflassig. 

Feld Oertelsbruch. Das größte und infolge tiefgehender. 

Aufschlüsse sehr gut bekannte Gebiet. 

Feld Rumbuffsbruch. Nur ein kleiner, längst verfallener 

Tagebau, sonst ist das Gebiet dicht bewaldet und arm an 

Aufschlüssen, — bis auf den etwas entfernteren Kulmbruch, 

der in höheren Bordenschiefern steht. — 


Feld Friedrichsbruch /Fabersbruch umfaßt eine ganze Anzahl 
von Tagebauen und den langen Faberstollen. 


Feld Berggeist südlich von Lehesten. Nur durch den alten 


unzugänglichen Berggeiststollen aufgeschlossen gewesen, 
sowie die in höherem Kulm stehenden Birkigtsbrüche. — 


Feld Webersbruch [Rauscherbach. Größere und kleinere 
Tagebaue von geringer Teufe sowie der neue Webersbruch- 
' stollen und ältere Strecken. 


Feld Staatsbruch, das uralte Änbaneabiät. im Südwesten, 

welches auch heute noch intensiv genutzt wird. 

An ein sinnvolles Abbohren konnte natürlich erst dann 
gedacht werden, als die allgemeine Tektonik hinreichend 
geklärt war. 1950/51 wurden die Gruben Staatsbruch 
und Oertelsbruch über und unter Tage genau kartiert 
und für die übrigen ruhenden Felder tektonische Über- 


sichtskarten geschaffen, soweit die Beobachtungsmöglich- 


keiten reichten. 

4951 wurde das Bohrgerät instand gesetzt und begann 
mit der alten, gut eingearbeiteten Besatzung zu bohren. 
Diese Bohrungen hielten sich im wesentlichen noch an 
der Peripherie des Oertelsbruches (Mathesens Glück), 
und die Ergebnisse blieben noch im Rahmen der be- 
kannten Strukturen. Wo sie darüber hinausgmgen, war 
eine nähere Deutung noch nicht möglich. Um den Winter 
1951/52 noch zu nutzen, wurde die UT-Bohrung 60 nieder- 
gebracht (PFEIFFER 1955). 


Ergebnisse im Felde Bärenstein (Profil I, Abb. 2) 


Dann wurde im unbekannten Feld nach vorhergegan- 
genen Anlagen’ von Schürfen am Bärenstein begonnen, 
Zwischen dem von ZIMMERMANN kartierten Oberdevon 
und dem alten Bärenstein-Tagebau liegt das Plateau der 
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Abb, 1, Karte des Schiefergebirges um Lehesten 


7 cs x 
Schmiedebacher Flur. Die alten Grubenbaue stehen in — 
schwarzen Bordenschiefern des höheren Unterkulm. In 
Richtung auf den Devonausstrich wäre der Lagerstein 
zu erwarten gewesen. Die nun angesetzten 4 Bohrlöcher 


ergaben aber ein anderes Resultat: a th Aaa 
Bohrung 61: Ss, 
0 — 18 m hangende schwarze Borden 


18 — 185m Knötchenschiefer, schmaler Kontakthof ae 

18,5— 50,5m ,,Kersantit‘‘-Gang, sehr stark zersetzt, nur 
ein einziger frischer Kern gezogen 

50,5— 71,2m schwarze pyritreiche Borden 


Bohrung 65: _ re 
0 — 25 m schwarze Borden, erdigmatte Spolflächen, 3 
Pyrite ausgelaugt 


25 — 39 m  desgleichen, aber völlig zerrütteb > - 
39 — 47,8m kleinknotiger Kalk des Oberdevon ; 2 
Bohrung 66: ~ 2 oe 
0—- 7m BU eos _tonige Massen mit — 
Schieferbrocken E 
7 — 49,5m schwarze rauhe Bordenschiefer, nich unten . 
zunehmend zerrüttet | 
49,5— 55 m großknotiger Kalk des Oberdevon 23 
Bohrung 67: no 


0 — 16 m schwarze und dunkle Bordenschiefer x 
16 — 65,5m Bordenschiefer mit Quarzitbänken, sandig- 
glimmerig, Schiefer z. Teil phyllitisch glän- 
zend (Zone der Wetzsteinquarzite) _ a 
65,5—131,5 m DBordenschiefer wie oben, teilweise gleich- 2 
= ‚mäßig, teilweise wirr gehuulert ont (ae A 
schert E 3 
Damit hat sich zwischen Kulm und Devon eine BE; = 
tektonische Diskordanz ergeben dergestalt, daß auf einer — 
Überschiebungsbahn höherer Kulm auf Oberdevon ge- — 
schoben wurde. Der Horizont des blauen Lagersteins 
fällt über Tage aus. Die schwarzen Borden sind isoklinal — 
gefaltet und sehr stark geschiefert, teilweise sind es rich- _ 
tige schwarze Phyllite. In der Nahe der Uberschiebungs- 
bahn ist der Kulm ganz zerrüttet, das Gestein sieht — 
dort matt, rauh und zersetzt aus. Das Devon war überall + 
recht frisch. 3 


Ergebnisse im Feld Fabersbruch / Profil 2a, Abb. 3a res. 


1953 wurden Bohrlöcher im Feld Fabersbrueh nieder- Aj 
gebracht. Das Ergebnis war für den Bergbau recht be- 
friedigend. Das Schieferlager wurde in den üblichen von _ 
den Tagebauen bekannten Schuppen in größere Tiefen 
nipdemercend nachgewiesen (inzwischen durch Strecken- 4 
vortrieb ga leash be. In dieses Gebiet fügte sich auch _ 
gut die Bohrung 46 von 1939 ein, die fünf größere | 
Schuppen des Schiefonae: angeschnitten hatte. 


Bohrung 46: (vereinfacht) R : 
1— 40m blaue Bordenschiefer I. Schuppe N 
40— 46m dunkler Lagerstein ; | 
46— 63m blaue Borden \ II. Schuppe 
63— 77m dunkler Lagerstein — aq 
77—120 m Borden : \ III. Schuppe =: 
120—156m blauer Lagerstein 
156—169m dunkler Lagerstein aXe Schuppe 
169—186 m Borden 
186—195m Ru8-Schiefer Ve cece 
195—195,5m ,,helles Wasser wie Kalkmilch, Devon“ 


Damit wurde die große Lehestener Vorwerbung 


(ZIMMERMANN 1910, 5.89) erreicht. 
Ergebnisse im Feld Berggeist (Profil 2b, Abb. 3b) 


Das Gebiet siidlich der Lehestener Verwerfung wurde 
1954 abgebohrt. ZIMMERMANN hatte hier im Gelände des _ 


Bahnhofes eine größere Fläche als Lager-Diabas des = 


Oberdevon kartiert und darum herum Kuler angegeben. 
Das Feld konnte also schieferhöffig sein. Im anschließen- 
den Feld De ee 


den mehre 


Sap 
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Aare =" rs Aufgen. : Pfeiffer 18 Gee: Salm 1956 = .n > nee ee 


EE Bote Ea Quarzit Kl [===] sc Borden Devon. LT kersantit” 5 


ete ciuppes dc Streckenvortrieb en die Ergebnisse im Feld Rumbuffsbriich 
"vom Rauscherbachgrund bis zum Webersbruch streichen. 
Jas nordéstlich vom Webersbruch anstand, war noch 
ganz unbekannt. Den einzigen Anhalt gaben Aufzeich- 
nungen von 1894 über denVortrieb des heute nicht mehr 
E fahrbaren Berggeiststollens. Diesen zufolge war der Vor- 
‚trieb nach 821 m Lange nach Anfahren dunkler Borden- 
schiefer in schwarzer „Grauwacke“ steckengeblieben, 
wahrscheinlich höheren Kulm, Er oder 


ka. z Bohrung 79: 
0 —12,5m schwarze Borden 


12,5—22,7m ,,Porphyrit“- Gang, hellgrau, nicht wen 


vorbeilaufen. Dem stand nun entgegen, daß im Rum-. 
buffsbruch der Lagerverband über das Sormitztal hin- 


Löcher neben dem Rumbuffsbruch angesetzt. 


ED RE 3 frisch > 
= eh = 2 22,7—86 m _-- schwarze Borden, aber teilweise vollig ge- 
~ hangende ae teils a teils ak stört. Schlechter Kerngewinn 
eh) hellblau £ Bohrung 80: 
(Bohrung abgebrochen, da Kernrohr fest- 0 — 85m blauer Lagerstein 
; klemmte und verloren gegeben werden 8,5— 15,5m Ganggestein, düster, glimmerreich 
mußte) RER En aks “at Kersantit 


= ee EA - 15,5 31,1m blauer Lagerstein | 
31,1— 40,4m dunkler Lagerstein 


anfangs grobe Borden, z. T. grauwacke- 40.4— 47m Men 


artig, ‚tiefer hinab~gleichmaBig schwarze 


£ = 


oa oF E Fe 94,3—103, 8m dunkler Lagerstein 
S Verwitterüngsschicht, Masse tonig ae 103,8—113 m gleicher hangend blauer und srohbar 


. diger Schiefer wie zuvor 
12, 5m. „. hrukteinen Ship ern 113° —123m guter blauer Lagerstein 


2 12, 5—15m _Quarzit des Oberdevon, hart, massig Bohrung 81: _ 


= 15 —2, 4m flaserige Schiefer (Oberste Kalkknoten- 0— 8m Schutt und Talalluvium 

= schiefer) (1 Steinkern von ef. Chonetes) 8—3lm grobe Lagernahe Borden 

21,436 m ~~ Quarzit des Oberdevon = 31—36 m dunkler Lagerstein - 

- 36 —42m  Tonschiefer des Oberdevon, ganz heller 36—76 m . nacheinander in normaler Folge: hangend- 
2; Farbton, stark verschiefert, talkig-fettige blauer Stein, grobe Borden und blaue bis 
E 5 Der ä halbhelle Borden, aber nicht schwarz und 

Bohrung Me : | pyritisch 

0 — 3,5m _Verwitterungsschicht wie char Bohrung 79 war in eine Störung geraten. Sie ergab 


-3,5—-17,3m Ruß-Schiefer, ungestört, schwach phylli- aber, daß schon dicht nördlich des Rumbuffsbruches kein 


aa 173— 18, 8 DB Schiefer Bit Kal (Gbemsto Kalk Lagerstein mehr nachzuweisen ist. Hingegen schließen 
= IR knotenschiefer) | die beiden anderen Bohrungen den schon im alten — 
18,8— 24,5 m Hangender- Devonquarzit Bruchloch aufgeschlossenen konkordanten Verband des 


3 5 24,5—31,8m Clymenien-Schichten, stark verschiefert Schieferlagers »auf. 


ee en Nunmehr wurde das Gerät etwa 500 m talab (nördlich) 


-Das: Brachochoterigor war also nicht nachzuweisen. ‘gerückt und auf die linke Talseite gesetzt, da die Boh- 
Die südlichen Bohrlöcher konnten die hangenden Borden rung 79 darauf hinwies, daß der Lagerausstrich möglicher- 
Era unterem Konglomerat) nicht durchsinken, die nörd- weise auf der Seite des Oertelsbruches stehen könne. Das 
; lichen Bohrlöcher gerieten, wie am ‚Bärenstein, unter dortige Gebiet schließt an die wohlbekannte Scholle 1 
Ausfall des Lagers durch eine große Überschiebung in des Oertelsbruches an. 

das Oberdevon, das sich in Lesesteinen allerdings Ber Die Bohrungen ergaben neue Überraschungen (Profil 3, 

eee verrät. Es ist, wie auch Erdäushübe wenig nord- App, ix 
Bohrung 82: 
a verhält, nur der ockerige Farbton desselben 0 2] m dunkelkiesiger Schiefer des ~ Lagerhori- 
rdevon an, eau verwittert grau. zontes 


Die Überschiebung am Bärenstein und die Überschie- - 
bung im Berggeistfeld liegen im varistischen Streichen. _ 
Ihre Verbindungslinie müßte südlich vom Oertelsbruch 


übergriff. So wurden in der Kampagne 1955 die ersten — 


Bar 4 — 0m. dunkle Lage 
0,5— 53,5 m unkelkiesiger Stein 

bei Us, ? m Be mit Geode 53,5— 60 m blauer Lagerstein, stark Ske 

= et 60 — 66,8m dunkler Lagerstein 
schwarze eek 2: -  66,8— 74,2m hangend blauer, dann Bordige: Schiefer 
bei 18—21 m ‚Grauwacke („unteres Konglo- 74,2— 79,2 m dunkler Lagerstein 

= ~ merat**) wipe 79,2— 94,3m anfangs ‚hangend blauer Stein, über- 

_ bei 37 m Kern mit Geode se gehend in grobe Borden. _ 
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Abb. 3a. Profil 2a — Bohrung Fabersbruch — 


Prerrrer / Kernbohrungen im Dachsel 
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3 
100m £ 
= keit) Pfeiffer 195445 Gezeichn.: Salzm. 1956 
Horizontale 
Rp bl. 
en 
en ham Bo. = ]Borden Se Jorte Bo. Resch 
21 —26m chen il a stark gestört, schließlich Bohrung 84, der kürzesten von allen, auf die Seite des 
er Be Oertelsbruches übergegriffen und den OBEREN 
—27,5m reiner Quarz 
27,5—28,5m  ,‚Diabas‘“ (braust mit HCl) nicht mehr wieder unterdrückt. FOR 
frisch ET Die Bohrung 85 auf der gegenüberliegenden Talseite 
28,5—31,5 m _ hangende Borden, halbhell, pyritfrei war nun eigentlich bloß noch die Gegenprobe: 
31,5—33 m reiner Quarz 5 - | 
33 —36m helles Ganggestein Bohrung 85: Bee 
36 —37m schwarzer verruschelter Tonschiefer, un- o—40 m hangende schwarze Borden 
sicherer stratigraphischer Stellung Die Überschiebungsfläche wurde nicht mehr erreicht. 
37 —38m - ‚Kersantit‘“, reich an Glimmern 
poe ung se = a Neue Erkenntnisse im Feld zwischen Oertelsbruch und 
— 2,5 m erwitterungsboden nl 
2,5—21m dunkelkiesiger Schiefer, ziemlich dunkel Fabersbruch : EN A 5 
und stark gestört ZIMMERMANN hat seinerzeit em weiteres Diabasvor- 
21 —24,5m re Heo ea eae schalsteinartig, wohl kommen, allseitig von Kulm umgeben, im Gloppenbach — 
agerdiabas des Oberdevon Sate £ h Se 
24,5—30 m hellgebänderte Schiefer des tiefen Oberde- südlich des Oertelsbruches yee ae SANT 
von (Wetzschieferzone) = lich von Halden bedeckt. 150 m westlich des Diabases 
Bohrung 84: steht das wieder aufgefundene Bohrloch 45 vom Jahre 
0 — 5,6m schwarze Bordenschiefer, feingerunzelt mit 4939. E 
typischen „Plattstiften‘‘ (Art Pyrite) iS 45: = 
5,6— 7,6m  devonische quarzitische Schiefer, ähnlich Bohrung 45: 
wie in Bohrung, 83 0—1Sm „Geröll 
5 N a hi 4 h 5 18—24 m „helles, kalkhaltiges geschiefertes Gestein‘ 
Damit wäre die Überschiebung wieder nachgewiesen 24_25 m ten Karn: ae 
worden. Aber auch das Bild unter der Überschiebungs- 95_30m „kalkhaltiges Gestein, wie oben“ (Ober- 
bahn ist deutlich. Ganz dicht unter der Talaue steht das a ey, oe i : 
30—48 m „Schiefer, ka ea = 
a en mit an en ie ie caeee „Sonia RATE Saul 
en Lagerschuppen des Oertelsbruches ‚erneut hoch- 6566 m "Schiefer, kalkig“ 
kommt. Nun steht auch der merkwürdige Kalkstein 66—82 m „‚Eruptivgestein“ 


ZIMMERMANN s (Erl. Bl. Lehesten S. 34) nicht mehr so 
isoliert, wie es damals dem Kartierer dieses Blattes er- 
schien. Er setzt sich unter der Talaue fort, wird, aber 
durch die Überschiebung abgedeckelt. 

Die Bohrung 82 gibt noch ein krauses Bild, da hier 
wohl mehrere Störungen sich kreuzen. Die Borden von 
28,5 bis 31,5 m gehören zu einer Scholle, die etwa 60 m 
nördlich des Bohrloches an der Talflanke ansteht und die 
schon über die Überschiebung zu setzen ist. Was tiefer 
angebohrt wurde, läßt sich noch nicht sicher einordnen. 
Weiterzubohren hätte aber wenig Zweck gehabt, weil man 
dann auf die bekannte „Schmiedebacher Verwerfung“ 
gestoßen wäre. 

Bohrung 83 hat oben Lagerhorizont, darunter die 
Schwarte mit Devon. Die Überschiebung steht wahr- 


scheinlich genau unter dem Sormitzbett; sie hat aber in 


Die Bohrung steht also völlig im Oberdevon, ist aber 
durch starke Verwitterungsmassen, ganz wie im Berg- — 
geistfeld, verdeckt. Nun kann man auch die Bohrungen 56 
und 57 vom Jahre 1951 besser als zuvor in das Gesamt- 
bild einfügen. 


Bohrung 56: 
0-50,5 m blaue milde Borden, erdig, weich, fast — 
keine Kerne, starker N achfall im Bohrloch 
Bohrung 57: 
On btn Verwitterungsboden, mit Geréllen aller 
\ Art ’ E } - 3 
5 — 9,7m . blaue Borden, gestört my 
9,7—28,6 m dunkle, pyritreiche Tonschiefer, teils mit 
cee weißen Borden, wie tieferes Oberdevon 
28,6—36 m Quarzit des Oberdevon 


Damit wäre auch hier wieder ein Dur der Über- — 
schiebung nachgewiesen. ; 


ee Ve Be Ban Er FE a Ie ee ee 
Rt A a ica ; \ 
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Abb. 3b. Profil 2b _ Bohrungen im Feld Berggeist 
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Schlußbetrachtungen heran, an eine ähnliche Wirkung ‘des Wetzstein- 
: Quarzites denken müssen. 
e) Einige Teilstücke der Überschiebung kennen wir noch 


| A. Ergebnisse für den Schieferbergbau 


a) Die Felder Bärenstein, nördliches Feld Rumbuffs- nicht. Es wird schwierig sein, diese aufzufinden, da 
bruch, Scholle zwischen Oertelsbruch und Fabersbruch hierzu noch genaue Anhaltspunkte fehlen. Würde ein 
sowie das Berggeistfeld sind frei von zu Tage tretenden solches Teilstück in den Borden zu Tage ausstreichen, 
oder in mäßiger Tiefe sitzenden Schieferlagern. könnten auch Bohrungen mangels greifbarer Gesteins- 

b) Das Feld Oertelsbruch ist von dreieinhalb Seiten von unterschiede nichts mehr sagen. 

Devon umgeben, nur über Mathesens Glück besteht f) Entzerrt man die Überschiebung wieder so, stellt man 
eine Verbindung zum Rumbuffsbruch. einen Sattel 2. Ordnung fest, der vom Gebiet der 

c) Südfeld Rumbuffsbruch, Eabersbieich cond: Webers: Stadt Lehesten zum Bärenstein läuft. Hinter diesem 

_ bruch/Rauscherbach führen noch größere unverritzte Sattel müßte erneut das Dachschieferlager folgen. Es 


ist heute noch durch die Überschiebung in der Tiefe 


 Lagerteile. Nur im Falle Fabersbruch ist die Begren- 5 J 
versteckt und muß in kommenden Jahren aufgesucht 


zung in der Tiefe schon genau bekannt. Sehr große 


Vorräte sind noch im Feld Staatsbruch zu erschließen. werden. Die kleine werkseigene Maschine käme hierzu 
4 . aber nicht mehr in Betracht. 
B Wissenschaftli che Ergebnisse ; : g) Die Diabas-Inseln ZIMMERMANN’. liegen im normalen 


Bes a ee ‘ : Devonverband. Die Kalke und Kalkknotenschiefer 
a) Die Schiefertektonik (PFEIFFER, Geologie 1955) muß sind jedoch so tiefgriindig verwittert, daB die Lese- 
beherrscht werden, bevor man Bohrprofile aufstellen _ steinkartierung nichts mehr ausrichten kann. 

_ und deuten kann. Die von mir ermittelte Kulmglede- h) Es sei schließlich noch erwähnt, daß auch auf dem 


m 


rung bei Lehesten hat ihre Feuerprobe bestanden. nördlichen Nachbarblatt Leutenberg (Probstzella) 
b) Als neues tektonisches Element ist eine, das ganze ähnliche, wenn auch kleinere Rücküberschiebungen 
Lehestener Schiefergebiet durchziehende große Über- beiKartierungsarbeiten festgestellt wurden. 
schiebung festgestellt worden. Sie ist der Vergenz des ’ 
- Falten- und Schuppenbaues entgegengesetzt und hat Literatur 
ein Einfallen nach Südosten. : ENGELS, B.: Zur Tektonik des Dachschiefers im Thüringer Wald. — Geologie, 


c) Diese Überschiebung kann nur ganz wenig jünger als Beiheft 1, 1952... 
PFEIFFER, H.: Die Tektonik des Dachschiefers im Ostthüringer Schiefer-, 


die Faltung sein, da sie ihrerseits von allen jüngeren ee er done Tess erh ki, 

Querverwerfern zerschnitten und verworfen wurde. SCHWAN, W.: Die Acket-Bruchbergschichten des Harzes. — Abh. i A., N. FE, 
d) Sucht man nach der Ursache fiir diesen zur Uber- Heft 216, Berlin 100s 

schiebung führenden Rückstau, so wird man, zieht man u E.: Erläuterungen, zur. geologischen Karte Bl. Lehesten. — 
das ganz ähnliche Bild am Acker-Bruchberg Quarzit — Werksakten des VEB Schiefergruben Lehesten. 


NW Abb. 4. Profil 3 — Bohrungen im Nordfeld Rumbuffsbruch 50 


® | | ® 


Tagebau 
>(Örtelsbruch)« 


Ss 


N 
S 


77 
CHI REPIIIIEHE 
ERLITT 

7 7 “7 
GEIGE 
z 
772 


CORSE 
CLL 
OGL iy ts 

LEE 7 GIBT IL Lf 

ARSTER, TREE, 
arizontale- BELLE LMG | 

7 
a 
Pr 
ee = oom Aufgen.: Pfeiffer 1951/5 Gezeichn: Salam, 1956 


FE ===Jechn. Borden == 1 Borden : Ab Borden BE ken V/A srk. Stein 


’ 
. = 


Zeitschrift fir angewandte Geologie (1956) Heft a 


EEE 2 ee X Dr EN a ha US RE Be 


ae vr 2 ne ae EN. 


154 


Mit diesem Beitrag — einem für den Druck bearbeiteten - 


Vortrag des Verfassers, gehalten im Wissenschaftlich-Tech- 
nischen Kabinett der StGK — setzen wir die Aussprache 
über Probleme der geologischen Kartierung in der ead aoe 
Im folgenden wird über Versuche berichtet, von denen 
ich überzeugt bin, daß sie methodisch und praktisch be- 
deutungsvoll sind. Es werden geophysikalische Methoden 
zur geologischen Kartierung der oberflächennahen Schich- 
ten des Norddeutschen Flachlandes herangezogen. 
Angeregt durch die einschlägigen Veröffentlichungen 
im Schrifttum und vor allem durch die Ausstellung) 
der Ergebnisse geophysikalischer Nahverfahren als Hilfs- 
mittel geologischer Kartierung im Geologisch-Paläonto- 
logischen Institut anläßlich der Tagung der Geologischen 
Gesellschaft in Leipzig vom 45. bis 17. April v. J. bat 
die Abteilung Kartierung der Staatlichen Geologischen 
Kommission Herrn Prof. Dr. habil. R. LAUTERBACH, Geo- 
logisch-Paläontologisches Institut der Karl-Marx-Uni- 
versität, Leipzig, Forschungsabteilung für Angewandte 
Geologie und Geophysik, um Zusammenarbeit. Sie wurde 
uns bereitwilligst gewährt. Ich benutze diese Gelegenheit, 
Herrn Prof. LAUTERBACH dafür aufs beste zu danken. 
Desgleichen habe ich zu danken für die freundliche 
Unterstützung bei der Abfassung dieser Mitteilung. 


Wegen der theoretischen physikalischen Grundlagen _ 
wird auf L. W. SoRoKIN (1953) und A.M. GoRELIK & 
M. P. SACHAROWA (1952) verwiesen. Beträchtliche indu- 


strielle Gleichströme verursachten in der in Frage kom- 
menden Gegend so starke Störfelder, daß mikromagne- 
tische Verfahren (LAUTERBACH 1953/54) für das vor- 
liegende Kartierungsproblem nicht angewendet werden 
konnten. Daher wurde die geoelektrische Kartierung mit 
geringen Eindringtiefen nach dem altbekannten WENNER- 
schen Vierpunktverfahren angewendet. Als Eindringtiefe 
wurde vorerst a=5 m gewählt. 

Zur Messung diente ein sehr handlicher nes 
Erdungsmesser, der von der Metrawatt A.G., Fabrik 
elektrischer Meßgeräte in Niirnberg, hergestellt ist und 
augenblicklich im Geologischen Institut in Leipzig er- 
probt wird. Der instrumentelle Aufwand ist also den 
Feldbedingungen bereits sehr gut angepaßt. 

Die methodisch-instrumentelle Seite des Verfahrens 
geht von längst bewährten Verfahren aus. Das Problem 


“liegt vor allem bei der geologisch-petrographischen Deu- 


tung der geoelektrischen Ergebnisse. In mehrjähriger 
Forschungsarbeit haben sich LAUTERBACH und VOGLER 
(Geologisches Institut Leipzig) mit dieser Frage beson- 
ders befaßt. Zahlreiche Vertikalprofile in Tagebauen und 
Bohrungen Nordwest-Sachsens wurden einerseits sedi- 
mentpetrographisch und elektrochemisch und anderer- 
seits geoelektrisch mit geringen Eindringtiefen a und 
Punktabständen d (a = d = 0,5 m) untersucht. 

Ein Ausschnitt aus einem der voın Geologischen In- 
stitut Leipzig aufgenommenen und ausgewerteten geo- 
elektrischen und petrophysikalischen Profile sei als Bei- 
spiel für den Zusammenhang zwischen dem. Schichten- 
aufbau und der geoelektrischen Widerstandskurve hier 
wiedergegeben. Dabei treffen die für ein Vertikalprofil 
erhaltenen Ergebnisse ebenso für eine geoelektrische 
Horizontalkartierung zu. 


*) Diese Ausstellung ist auch im Jahre 1956 noch zu besichtigen, 


Geoelektrische Messungen als Hilismittel geologischer Karti 
Eine vorläufige Mitteilung 
Von WALTER MIELECKE, Staatliche Geologische Kommission, Berlin ee a 


‚ glichen werden. Die in dienen sozusagen 


= 
In Abb. 4 zeigen die Diagramme « Sohiohten Beak Be 
„Geoelektrische Kartierung“, daß der scheinbare spezi- 
fische Widerstand eine Pesala der KrongréBenzu- 
sammensetzung der Lockersedimente ist. Wenn der An- 
teil der schluffigen Fraktionen steigt, sinkt der Widerstand. 
Er steigt seinerseits mit der Zunahme der Grobkörnigkeit. 
Z.B. spricht sich in 4,3 m Seigerteufe der hohe Gehalt 
von 80% Mittelsand mit der Fraktion 1,0—0,2 mm [23 
und der völlige Mangel an schluffig- tonigen Teilen i 
dem maximalen Widerstand von nahezu 900 Q deutlich 
aus. Ähnlich ist es bei der Teufe 166m. E 
Die Untersuchungen von LAUTERBACH und oa 
zeigen ferner, daß sich der scheinbare spezifische Widerst 
der Lockerschichten auch zu einer charakteristischen 
Korngrößenkennzahl in Beziehung setzen läßt. Die zahl- 
losen Einzeluntersuchungen erbrachten bisher das Er- 2 
gebnis, daß in Übereinstimmung. mit theoretischen Be- 


 trachtungen der wirksame Korndurchmesser d, geo- 


elektrisch von Bedeutung ist, der die Gewieliistraktienent 
von 10% der Gesamtprobe mit kleinerem Durchmesser 
von den restlichen 90% mit größerem Korndurchmesser 
trennt. Er entspricht also der mittleren Maschenweite 
eines Siebes, das 10% der Gesamtprobe durchläßt. Im 
Diagramm: „Wirksamer Korndurchmesser“ der Figur a 
entsprechen die Maxima des wirksamen Korndurch- 
messers d,, den Spitzenwerten des geoelektrischen Wider- 
standes im Diagramm „Geoelektrische Kartierung“. Der 
wirksame Durchmesser dy bzw. di, ist für die Inter- 
pretation geoelektrischer > Witlestautisiaietaa geringer 
Eindringtiefe nach den Ergebnissen von LAUTERBACH 
und VOGLER wesentlich bedeutsamer als z. B. def mittlere 
Durchmesser d,, oder -der Ups lcichte nese oder 
gar der ebenfalls untersuchte pH-Wert. a 

Die Widerstandsmessungen, die hier besprochen wer- 
den, wurden über Grundmoräne und über Sand- und 
Kieszügen, wie erwähnt, mit einer Eindringtiefe a von 
5 m angesetzt. Sie geben daher den mittleren spezifischen 
Widerstand einer Schicht von 5m Tiefe wieder. ak 

Bestehen die zu untersuchenden Schichten bis zu dieser 
Tiefe jeweils petrographisch einheitlich aus Sand, Kies 
oder Lehm, so entspricht der gemessene Widerstand dem 
wahren er Widerstand und kennzeichnet gut 
diese Bodenarten. Liegen innerhalb der gewählten Ein- 
dringtiefe rohe verschiedene Schichten über- 
einander, so ist der gemessene Wert seiner Natur nach 
ein komplexer Wert und wird zum scheinbaren spezi- 
fischen Widerstand. Z.B. beeinflussen 3m Grobsand 
unter 2m Geschiebelehm den scheinbaren spezifischen 
Widerstand an der Oberfläche derart, daß höhere Werte 
gemessen werden als für Geschichelelay typisch ist. 
Gegeniiber der klassischen geologischen Kartierung nach 
Augenschein und mit 2-m-Handbohrer erlaubt die geo- 
elektrische Methode eine bedeutend bessere und che 
Erfassung der oberflächennahen Schichten. 

Wie bei den geophysikalischen Untersuchungen de 
tieferen Untergrundes muß auch bei dem Einsatz der- 
selben als Nahverfahren der geologische Schichtenaufbau 
in Abständen durch Bohrungen bis zur maximalen 
Eindringtiefe der Widerstandsmessungen ermittelt und 
mit den Werten des elektrischen Widerstandes ver- 


gegenübergestellt. Die Zahl der Hand- 


— _K 100 290 
; a 


ür „I ich“zwecke bei der geoelektrisch unter- 
ie: ‚gegenüber der klassischen Kartie- 


_ Geoelektrische Kartierung K 
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rungsmethode kann wesentlich eingeschränkt werden. 


Hinzu kommt als Hauptvorteil die vollständige kontinu- 
ierliche Materialerfassung längs des Profils. 

Doch nun zu den Ergebnissen selbst: 

_ Profil 1— Abb. 2 — beginnt auf dem Abhang des süd- 


westlichen Rückens einer Endmoränenstaflel, kreuzt ein 


_ parallel streichendes, mit Sanden gefülltes Tal und steigt 
‘die Boschung zu der weiter eiswärts folgenden Staffel 


hinauf. oe = 
Bis 700 m liegt der spezifische elektrische Widerstand 


ohne größere Schwankungen zwischen 35 und 50 Q m. 


_ Wirksamer Korndurchmesser dy 


(= Vspez Oberfläche) 
0 02 9% 06 damm 


(a=05m) 2a 
400 500 600 700 800 900 1000. Sm 


__ [Prabenahme nicht möglich 


Mittel u.Feinschuf E=3 < 0,02 mm ¢ 
‘Grobschlutt 006-002 008-002 mm » 
; Feinsand 02-006 =) 02- 0,08 mm » 
| Mitfelsand 963-02 C=] 10-02 mm « 
obsand 20-063E=)] 20-12 mm « 
einkies >20 Be] >20 mm" 


Geoelektrisches und petrophysikalisches 
Profil (teilweise) 


Geologisches Institut 
d. Karl-Mofx-Universität 


Autoren: Vogler Lauterbach 


Mb = Mutterboden 
om = oberer Geschiebemergel (Saale-Eiszeit) 
dig = Sonde u.Kiese 
N Om = unterer Geschiebemergel (Elster-Eiszeit) 
of = Leipziger Banderton 
PS = Praglozial (Saale) Schotter u.Sande 
_Oms = Glaukonitische Sande u. Tone (mitt. Oigazin 
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Abb. 2. Profil 1 Ne 


Die Werte sind nach den bisherigen Erfahrungen fiir 
Geschiebelehm bzw. Geschiebemergel typisch. Mit der 
Annäherung an das Schmelzwassertal steigt die Wider- 
standskurve langsam an, zeigt größere Schwankungen, 
bleibt aber immer noch unter 200 Q m. Erst zwischen 
1100 und 1200 m zeigt sie ein „Sandmaximum“. 


Die Widerstandskurve gibt somit die geologischen Ver- 
hältnisse gut wieder. Die distale Böschung der Staffel 
ist bis zu 5m Tiefe mit Geschiebelehm bzw. mit Ge- 
schiebemergel bedeckt, die proximale Böschung dagegen 
wird unter dem Einfluß der Schmelzwässer der folgenden 
Staffel von stärker durchwaschenen, also sandigeren 
Schichten gebildet. Das Widerstandsmaximum  ent- 
spricht dem heute durch Sande völlig ausgefüllten Ab- 
flußtal der Schmelzwässer aus der nordöstlich folgenden 


Staffel. 


Während die Widerstandskurve bis 700 m gleichmäßig 
dem Geschiebelehm entsprechende Werte zeigt, ist in 
der alten geologischen Karte von 430—620 m Geschiebe- 
sand dargestellt. Eine schon vor der Messung nieder- 
gebrachte 2-m-Handbohrung hat folgendes Profil: 


HS A 
H. 2 
mS 12 
ipl 


Dies beweist, daß der strengere Lehm erst etwa frühe- 
stens 1,8 m unter Flur beginnt. Oft aber wird er mit 
dem 2-m-Bohrer gar nicht erreicht. Obwohl also die An- 
gabe „Os“ der Karte an sich nach den Kartierungs- 


Abb. 3. Profil 2 


vorschriften richtig ist, wird sie den tatsächlichen Ver 
hältnissen nicht gerecht. Diese Erfahrung ist nicht neu 
Auf dem in Rede stehenden Blatt beträgt die Amplitud 


~der Wellen des durchgehenden oberen Geschiebelehm 


bzw. -mergelhorizontes etwa 10 bis 15 m. Die Wellen 
täler sind entweder gleich beim Abschmelzvorgang ode: 
später periglazial durch Abspülung, BodenflieBen u. a 
mit Sanden bis zu einer gewissen Höhe ausgefüllt worden 
Hat man aber in einer Aufgrabung oder dergl. Gelegen 
heit. mit dem 2-m-Bohrer tiefere Schichten zu erreichen 
so wird in mehr als 2m Tiefe auch in den Talunger 
meist Lehm bzw. Mergel als Liegendes der Sande an 
getroffen. er 


Die Sande in den Wellentälern wären also als Becken, 
bzw. Talsande zu kartieren und nicht als Geschiebesand 
der als Fazies der Grundmoräne unmittelbar aus den 
Inlandeis abgelagert worden ist. Von etwa 800 bis 1100 m 
übersteigt die Kurve das für Geschiebelehm typische 
Niveau erheblich und wird in ihrem Verlauf unruhiger 
Das deutet auf einen wechselnden höheren Anteil sandige! 
Komponenten. Tatsächlich zeigen a Handbohrunger 
folgende Profile: 


HS 8 Hs 2 
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Es steht zwar noch Grundmoräne an; aber der Lehn 
wechselt mehr oder minder stark mit kiesig-sandigeı 
Partien ab, die nicht glazi-fluviale Schmelzwassersande 
sondern ebenfalls eine Fazies der Grundmoräne de: 
Inlandeises sind. Von etwa 1100 bis 1200 m weist de: 
ungewöhnlich hohe Widerstand auf eine mit feinkörnigen 
Sand gefüllte Schmelzwasserrinne hin. 5 


Es ist nun nicht nötig, stets so lange, zusammen 
hängende Profile zu messen, obgleich auch diese nu: 
einen mäßigen Zeitaufwand en Man kann sic} 
stichprobenartig auch mit kürzeren Profilen begnü zer 


“Abb. 4b. ce 2b 


Abb. 4a. Profil 23 


as den Profilen 2, da und 2b liegen solche Testmes- 
sungen vor. Profil? — Abb.3 — beginnt wieder mit 
Geschiebelehm und geht. dann nach dem Augenschein 
‚eine ausgedehnte Sandfläche über. Die Widerstands- 
kurve läßt aber trotz des an der Oberfläche verbreiteten 
- feinen Sandes auf erhebliche lehmige Partien im Unter- 
3 rund schließen. Nur zwischen 220 und 260 m ist wieder 
ine ‚tiefe, mit feinem Sand gefüllte Rinne festzustellen. 


leinen Nebentäler in der Hochfläche“ kartiert ist. Das 
st auch, nach den 2-m- ‘Handbohrungen beurteilt, richtig. 
'rotzdem darf an Hand der Widerstandskurve an- 
enommen werden, daß auch hier lehmige Partien bis 
m Tiefe vorhanden. sind. 


Bei Profil 2b — - Abb. Ab — stimmen Angabe der Wider- 
a tandskurve, Handbohrungen. und aeplogstie Karte 
überein. : 


Die Profile 2 3a — Abb. 5 — und Profil4— Abb. 6 — 
kreuzen den Teil eines kames- bzw. oserartigen Kies- 
_riickens, der im Gelände nur durch seme starke Kies- 
* bestreuung auffällt und dessen 1 innerer Bau beim Mangel 
jeglicher Aufschlüsse durch Handbohrungen nicht ‚ger 
klärt werden könnte. 


Besonders beachtenswert ist in den Profilen der rhyth- 
mische Wechsel zwischen lehmigen und sandigen Par- 
tien, die symmetrisch zur De obecchen Kammlinie 
| angeordnet sind; die morphologische, mit grobem 


Profil 2a — Abb. 4a — liegt an der Stelle, an der in der — 
geologischen Karte „Sand der Rinnen, Becken und— 


SSO 


Profs Jo 


Lage des 


Abb. 5. Profil 3 u. 3a über einen Kiesrücken 


Schotter bestreute Kammlinie fällt mit dem Maximum 
des elektrischen Widerstandes zusammen. Das deutet 
darauf hin, daß auch dieser schildförmige Rücken im. 
Innern schalig-konzentrisch gebaut ist und, obwohl 
eingeebnet, ebenfalls zu den nördlich und südlich an- 
schließenden, morphologisch deutlich hervortretenden 
und durch Aufschlüsse zugänglichen Kiesrücken von 


‘gleichem inneren Aufbau gehört. 


Die mit diesen wenigen Beispielen vorgeführten geo- 
elektrischen Widerstandsmessungen sind im vorliegen-. 
“den Untersuchungsgebiet nur als erste orientierende _ 
Versuche ausgeführt worden, die mit’ dem Verfahren - 
bekannt machen sollten. Auf die elektrischen Messungen 
konnten nur 4 Tage im Felde verwendet werden. © 


Es bleibt noch übrig, die Vorzüge und Nachteile der 


‘Methode der Widerstandsmessungen abzuwägen. 


Derartige geoelektrische Messungen sind leicht auszu- 
führen. Der Erdungsmesser der Metrawatt A.G., Fabrik 
elektrischer MeBgerate in Nürnberg, hat die Ken 
19,5 x 14,5 x 8 cm, wiegt 2,1 kg und kostet 320, — DM 
BDL. Er ist kleiner und leichter als alle anderen Typen. 
Für flache Kartierungen reicht er, wie LAUTERBACH und> 
VOGLER erprobt haben, voll aus. Ferner braucht man 
vier dünne Stahlsonden und einige Meter gut isolierte 
Kabel. Zur Bedienung genügen ein Geologietechniker 
oder dergl. als Truppführer und zwei ungelernte Hilfs- 
arbeiter; bequemer ist natürlich noch als Vierter ein 


Aufschreiber. 
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Durch die geoelektrischen Messungen lassen sich neben- , 


einanderliegende Gesteinsarten, also Sand gegen Lehm 
u. a., leicht scharf gegeneinander abgrenzen. 

Fiir untereinanderliegende Schichten ist die geologische 
Deutung des Integralwertes des scheinbaren spezifischen 
Widerstandes schwieriger und muß durch Bohrungen, 
die bis zur Eindringtiefe niedergebracht werden, unter- 
‚stützt werden. Im Geologischen Institut Leipzig ist man 
dabei, eine Ausrüstung zusammenzustellen, die bequem 
in einer Aktentasche untergebracht werden kann. Dazu 
gehört u.a. eine zusammenschraubbare „Spazierstock- 
sonde“, die jeweils zwei Eindringtiefen, z. B. 1,50 m und 
4,50 m erlaubt. Bei geringster Dimensionierung der 
Apparatur ist dann — notfalls sogar mit Ein-Mann- 
Bedienung — eine gute Unterscheidung des Widerstandes 
der oberflächennahen Schichten von dem der etwas 
tieferen Schichten möglich. 

Solange es die Aufgabe war, im Flachlande geologisch- 
agronomische Karten herzustellen, konnte man sich aus 
praktischen Gründen entsprechend der Eindringtiefe der 
Wurzeln der Ackerpflanzen mit 2-m-Handbohrungen 
begnügen. Aber schon für die Planungen der Forstwirt- 
schaft, die eine Kenntnis des Wasserhaushaltes des tiefer- 


Zur Methodik der geologischen Erkundung a 


Von Dr. FRITZ Stock, Koordinierender Geologe der Staatlichen Geologischen Kommission 


Wir setzen mit nachfolgendem Beitrag die in Heft 3/4 
(1955) eröffnete Aussprache zur Methodik der geolo- 
gischen Erkundung fort. Der Aufsatz Dr. Stocks bringt 
zunächst nur den Standpunkt des Verfassers zum Aus- 
druck, ist lediglich einer der vielen zugegangenen Dis- 
kussionsbeiträge und darf keineswegs als abschließende 
Stellungnahme der StGK verstanden werden. Die Re- 
daktion hielt es für zweckmäßig, diesen Beitrag vor an- 
deren zu veröffentlichen, da er sich einerseits stark auf 
‚sowjetische und polnische Erfahrung stützt, andererseits 
als Stellungnahme des leitenden. Geologen der StGK 
zweifellos das besondere Interesse unserer Leser finden 
wird. 

Wie man sich leicht überzeugen kann, berühren auch 
andere Beiträge dieses Heftes (PROKOFJEw, REH, 
STAMMBERGER) dieses Problem. Weitere der Redaktion 
vorliegende Aufsätze werden in den folgenden Heften 
veröffentlicht. Sie dürften in ihrer Gesamtheit eine gute 
theoretische Grundlage für eine im Spätsommer vor- 
gesehene Arbeitstagung der Geologen über die Methodik 
der geologischen Erkundung in der DDR sein. 

; D.R. 


Wenn in der Vorbemerkung der Redaktion zur Arbeit 
von REH (1955) „Warum Lagerstättenforschung?“ ge- 
sagt wird: „Die Methodik der geologischen Erkundung 
ist eine bei uns noch vernachlässigte angewandte geolo- 
gische Wissenschaft“, so ist das eine nur allzu berech- 
tigte Feststellung. Es gilt, daraus die Schlußfo!gerungen 
in, zweifacher Hinsicht zu ziehen. Einmal ist eine Syste- 
matik der Erkundung zu schaffen. Das Prinzip einer 
solchen Systematik muß sich herleiten aus den Forde- 
rungen der sozialistischen Ökonomie und darf den ihr 
eigenen ökonomischen Gesetzen nicht widersprechen. 
Wird diese Forderung nicht erfüllt, so dient eine solche 
Systematik nicht dem Aufbau des Sozialismus-in unserer 
Republik, sondern hemmt im Gegenteil die Entwicklung. 


Zum anderen ist unbedingt notwendig, eine einmal 
nach diesen Grundsätzen entwickelte Systematik der Er- 


Hependen Gesteins, der Dehiocpeuseier be und de 
Möglichkeit der Bodenbildung braucht, genügen dies 
Karten nicht mehr, von ingenieurgeölogischen? und so 
stigen Zwecken ganz zu schweigen. > 


Bodenkundliche, hydrogeologische und jngenioktaell 
gische Karten können brauchbare Ergebnisse nur ze 
wenn ihnen im norddeutschen Flachland eine geolog 
Kartierung der unregelmäßig abgelagerten Lo 
sedimente bis zu einer ausreichenden Tiefe voraus- 
gegangen ist. Hierbei leisten die geophysikalischen Nah- 
verfahren wertvolle Hilfe. Die Ergebnisse sind natürlich 
nicht absolut zu werten, sondern haben nur eine relative 
Bedeutung, die um so besser zu erfassen ist, je gründlicher 
die geologische Inierpeels aoe vorgenommen wird. 3 


ra 
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kundung zum Gegenstand der Lehre an unseren Hoch 
schulen zu machen, damit die geologischen Kader fü fen 
ihre Aufgaben in der Wirtschaft sas Br Rüst- = 
zeug erhalten. : << 


Zunachst sei kurz das Ziel der ende genannt: 
Die Suche ist soweit zu treiben, bis der Industrie die 
mineralischen Rohstoffe zur Nutzung übergeben werden 
können. Dieses Ziel liegt bei den einzelnen Mineral- 
arten verschieden weit, und innerhalb desselben Minerals. 
ist die Erreichung des Zieles wiederum abhängig vom 
Typ der Lagerstätte. Mankann dies auch unter Benutzung 
des Begriffes der „Vorratskategorie“ mit den Worten. 
ausdrücken: Die Vorratskategorie, die erreicht werden | 
muß, ist abhängig von Mineralart und Lagerstattentyp. 3 


Die Stadien der Erkundung — > 4 


Auf Grund dieser Zielsetzung muß die Erkunduna: in. 
eine Reihe von Stadien eingeteilt werden, die einmal in 
Übereinstimmung mit den Bedingungen für die einzchoand 
Vorratskategorien (siehe: STAMMBERGER, 1955, S. 18, 
Tab. 3) stehen und zum anderen in einer solchen Reihe 
aufeinander folgen, daß das höhere Stadium das Er- 
reichen des vorangegangenen erfordert. Mit der letzten. 
Forderung ist gleichzeitig eine Gewähr für eine einwand- 
freie Finanzplanung gegeben, und zwar insofern, als nicht — 
mehr willkürlich Haushalts- und Investmittel verbraucht 
werden können. Es können erst die entsprechenden und — 
zumeist auch größeren Mittel für die höheren Stadien. 
der Erkundung gefordert werden, wenn die niederen 
Stadien erreicht worden sind, Ja, eine solche Systematik 
verhindert auch den unnützen Verbrauch von Mitteln, 
wenn bereits durch ein niederes Stadium der Erkundung — 
klargestellt wurde, daß eine weitere ee nicht ; 
mehr nötig ist. 
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ner a Tätigkeit bei der 
) SER lundıse gewonnenen Erkenntnisse und 
ekannt gewordenen Erfahrungen der Sowjetunion und 
er Länder der Volksdemokratien lassen es ihn zweck- 
näßig erscheinen, folgende drei Stadien der Erkundung 

r een, 

24% anne 

‚2. Einleitende Erkundung, 
me “8. Eingehende Erkundung. | f 


BE Die Vorerk undung erfolgt in solchen Gebieten, die 
rund vorhandener geologischer Unterlagen oder auf 


eet ES Sr 


ee 

Ve messungsarbeiten (zumeist. topographische), 
_geophysikalische Arbeiten, 
Pionierbohrungen, 

jännische Arbeiten (überwiegend Schürfe), 
sche Arbeiten, 
‚und anstelogische Untersuchungen, 


s Ziel der: rkniiie, ist es, den and 
jischen Bau, einschließlich seines tektonischen 


i rerals und seines Nebengesteins i in großen Ziigen, 


und weitere angeben ! im Br festzustellen. 


{ Di aleitonde Erkundung setzt diss Stadium der 
Vore dung voraus und hat das Ziel, die C,- und C,- 

räte in höhere Kategorien, im allgemeinen i inC, undB, 

£ nders ginstis crepe | Poe geringe Mengen 


lailevir Rohstoffes und der anderen ae 
ern in bezug auf seine ae und Verarbeitung - 
ssen erreicht werden. 


3 a u der en Aufschlüsse, 
) Vermessungsarbeiten, insbesondere markscheideri- 
sche Arbeiten, 
Bee) en betaehe Arbeiten, insbesondere Bohrloch- 
3 messungen, : 
d) Bohrungen, 
eo bergmännische Arbeiten, 
x f) hydrogeologische Untersuchungen, 
py ingenieurgeologische Arbeiten, 
__h) mineralogische und Wen Untersuchungen, 
i) Bemusterung, 
k) Analysen, 


a 
3 1) vorbereitende Untersuchungen hinsichtlich der Tech- 


~ nologie der Verarbeitung. 

Nach Beendigung der Arbeiten ist ein Bericht er- 
_forderlich und eine Berechnung der Mineralvorräte vorzu- 
ehmen, die der Zentralen Vorratskommission zur Be- 
_ stätigung vorzulegen ist. 

Die eingehende Erkundung wird nach dem Ab- 
schluß des Stadiums der einleitenden Erkundung durch- 
t ans setzt. sich) zum Ziel, die C,- und B-Vorräte 


von. Analogieschlissen a en ee 


die petrographische Charakteristik des nutz- 


igkeit und die Lagerungsverhältnisse, die 
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in die höheren Kategorien (B und A,) zu überführen. 
Hierbei können in einigen Fällen auch Vorräte der Kate- 
gorie A, geschaffen werden. Es müssen durch dieses Er- 
kundungsstadium alle Bedingungen geschaffen werden, 
um die Investitionen für die Nutzung der Lagerstätte zu 
rechtfertigen. 
Bei der eingehenden Erkundung werden folgende Ar- 
beiten durchgeführt: 
wie im vorigen Abschnitt unter a) — k) 
1) eingehende - Untersuchungen hinsichtlich der Tech- 
nologie der Verb 


m) Schaffung sämtlicher geologischer Daten für die Pro- | 


jektierung des Gewinnungsbetriebes. 


Nach Beendigung der Arbeiten wird der aes 
Bericht über die Lagerstätte einschließlich der Vorrats- 


berechnung fertiggestellt und letztere der Zentralen 


Vorratskommission zur Bestätigung vorgelegt. 


Das Projekt 


Um aber die Erkundung in der weiter oben veranschau- 


lichten Weise systematisch durchführen zu können, ist 
es notwendig, einen Plan aufzustellen, wie die Erkundung 
vonstatten gehen soll und welche materiellen und finan- 
ziellen Mittel zur Durchführung benötigt werden. Die 
Voraussetzung für jede Art der geologischen Erkundung 
ist die Ausarbeitung eines Projektes, das für jedes geolo- 
gische Objekt anzufertigen ist. Im Projekt muß der \Ge- 


samtumfang aller Arbeiten enthalten sein, die zur Lösung’ 


der geologischen Aufgaben notwendig sind, unabhängig 
von ihrer Zeitdauer. 


Das Projekt wird somit zu einem wichtigen Dokument, = 
‘das nicht nur die Aufgaben zur Erkundung einer Lager- 


stätte festlegt, sondern darüber hinaus noch den Zuwachs 
an Mineralvorräten und die Überführung von niederen 
in höhere Vorratskategorien angibt. 


In einem Projekt müssen über folgende Punkte An- 
gaben enthalten sein: 


a) Zuwachs von Mineralvorräten und Überführung in 
höhere Vorratskategorien. 
b) Methodik zur Durchführung der Arbeiten. 
c) Arbeitsumfang und Arbeitsarten. 
d) Technisch-wirtschaftliche Renueiliern der zu projek- 
-tierenden Arbeiten. 
e) Aufgaben über Einführung neuer Bohrgerätetypen 
und Ausrüstungsgegenstände in die Praxis. 
f) Bedarf an Arbeitskräften. 
) Materialbedarf. 
h) Ausrüstung und Transportmittel. 
) 


i) Transportplan für Material, TTS: : 


Personal. 
k) Plan der Arbeitsorganisation mit Tariana 
1) Maßnahmen zur technischen Sicherheit und fiir.den 
- Arbeitsschutz. 
= Plan der Bauten und Anlagen. 
n) Plan und graphische Darstellung für die Au sweiting 
geologischer Feldarbeiten mit Terminstellung. 


Aus den vorstehend genannten Punkten ist ersichtlich, 
daß nicht der Geologe allein das Projekt ausarbeiten 
kann, sondern auch der Techniker seinen Teil dazu bei- 
tragen muß. Zu fordern ist, daß bei der Aufstellung der 
Projekte von den rationellsten Methoden der Erkundung, 
der Anwendung der leistungsfähigsten Gerätetypen sowie 
der fortschrittlichsten Technologie © ausgegangen 
werden muß. Hierbei sei daran erinnert, daß eine Aus- 
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arbeitung der Projekte nur unter solchen Gesichts- 
punkten den Forderungen des 25. Plenums des Zentral- 
komitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
gerecht wird. 

Die mit der Aufstellung eines Projektes Betrauten 
sind verpflichtet, zuvor eingehend sämtliche erreichbaren 
Archiv-, Literatur- und sonstigen Unterlagen zu stu- 
dieren, die sich auf das zu erkundende Gebiet beziehen. 
Zu empfehlen ist eine Befahrung des Arbeitsraumes. 


Die Ausarbeitung des Projektes 
Jedes Projekt zur Erkundung einer Lagerstätte, un- 
abhängig vom Grad der Erforschung, besteht aus zwei 
Teilen, wobei die Graphiken und Karten gesondert bei- 
gefügt werden können: 


1. dem geologischen Teil 
2. dem betriebstechnischen Teil 


Hinzu kommt noch der „Kostenvoranschlag“. 


Der „geologische Teil“ des Projektes hat folgendes zu 
beinhalten: 
a) Das geologische Ziel (Planauflage): 
aa) ausführliche Begründung (z. B. Erweiterung der 
Vorratsbasis eines bestehenden Betriebes, neue 
Lagerstätte, neues Mineral; auf wessen Anforde- 
rung die Untersuchung durchgeführt werden 
soll, u. a.);. 
ab) Zuwachs von Mineralvorräten und Übesfuhtrng 
\ in höhere Kategorien; 


b) Die geographisch- -ökonomische Charakteristik des Ge- 
bietes, in dem die Arbeiten durchgeführt werden 
sollen: 
ba) geographische Angaben (Lage des Gebietes; Oro-' 
graphie, Hydrographie); 

bb) klimatische Angaben; 

be) ökonomische Angaben (Verkehrsverhältnisse, Bau- 
material, Betriebe usf.); 

bd) administrativeAngaben (zuständige Verwaltungs- 
instanzen) ; 


Überblick über früher bereits Aächseführte Arbeiten 


mit Angabe der wichtigsten Literatur und sonstigen 
Quellen; 


Vorläufige Ergebnisse der laufenden Untersuchungen; 


© 
a, 
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Geologische Charakteristik des jeweiligen Objektes; 

ca) Stratigraphie (mit Normalprofil); 

cb) Tektonik; 

cc) Petrographie (nutzbares Mineral und Neben- 
gestein); 

cd) Hydrogeologie; 


=> 
wa 


Methodik der Erkundung (Kartierung, Geophysik, 
Geochemie, Bohrung [Profilreihe, Netz, Bohrloch- 
abstand, Ablenkung, Kerngewinn, Bohrlochmessun- 
gen, Pumpversuche u. dgl.], bergmännische Arbeiten 
(Querschnitt, Arbeitsarten usf.], Bemusterung, 
Probenahme u. a.); 

g) Arbeitsumfang (für jede Arbeitsart getrennt): 
Bohrarbeiten in m, 

Strecken in m, 

Aufbrüche in m, 

Gesenke in m, 

Schächte in m, 

Schürfgräben in m$, 

Räume in m}, 

Kartierung in km? unterteilt nach Maßstäben, 
Geophysik in km? unterteilt nach MeBmethoden; 


_ Srock / Zur see ce se 
\ oe 
h) Berechnungen über den zu planenden Vorratszuwachs; ; 
i) Plan für die Auswertung geologischer Feldarbeiten mit 
Terminstellung; 
Karten und Graphiken: ~ 3 
Übersichtskarte (1: 100 000 oder 1: 200 000), 
Geologische Karte (1: 25 000 oder größer), 
mit Bohrpunkten, Schürfgräben, Grenzen der MeB- 
gebiete, Risse usf., 
Geologische Profile: 
Vorprofile der Bohrungen mit den notwendigen An- 
gaben, Graphik fiir die Auswertung der Feldarheutea) 


[; 


k 


er 


Der „betriebstechnische Teil“ behandelt die Fragen der 
Arbeitsorganisation, der Technologie und enthält außer- 
dem alle notwendigen technischen und technisch- ökono- 
mischen Berechnungen. 


Zu jedem Projekt gehört noch ein „Kostenvoranschlag“. _ 
Die Kosten für die Durchführung der geologischen se 
beiten werden in zwei Gruppen unterteilt: 

a) Betriebskosten, 
b) Gemeinkosten. % 


Es ist dem Verfasser klar, daß das Problem der Me- 
thodik der Erkundung damit keinesfalls als erschöpfend 
behandelt betrachtet werden darf. Hier sollten nur einige 
allgemeine, d.h. grundlegende Ausführungen gemacht 
werden. Jedes Mineral hat seine besondere Erkundungs- 
methode; das ist beim Erdöl anders als bei emem ab- 
sätzigen Buntmetall. Eines muß jedoch hervorgehoben 
werden, nämlich daß eine Erkundungssystematik einfach. 


‚bleiben sollte. Oft findet sich die Neigung zu einer zu‘ 


komplizierten Aufteilung der Systematik, wie z.B. bei 
Rea (1955, S.154, Tab.2) oder bei Entwürfen von 
anderen Autoren, in die der Verfasser freundlicherweise | 
Einsicht nehmen durfte. — 


Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß in den 
deutschen geologischen Literatur ein „Lehrbuch der Er- 
kundung“ fehlt, das unseren Studenten eine große Hilfe 
sein würde. Aufgabe der Staatlichen Geologischen Kom- 
mission wird es sein, in Verbindung mit den in der berg- 
bautreibenden Industrie tätigen Geologen ein solches” 
Werk möglichst bald zu schaffen. 
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Europäisches Gasproblem wurde untersudt 


Spezialisten aus 14 europäischen Ländern, darunter beide. 
Teile Deutschlands, die Volksdemokratien und die Sowjet- 
union, haben kürzlich in Genf im Rahmen der Economic 
Commission for Europe (ECE) das europäische Gasproblem 
erörtert. Eine vom Sekretariat der Kommission ausgearbeitete 
Studie soll nach Einarbeitung der Änderungsvorschläge und. 
Ergänzungen der Sachverständigen in nächster Zeit ver- 
öffentlicht werden. 


Geologischer Atlas über Tibet 

Die Akademie der Wissenschaften der Chinesischen Volks- 
republik hat den ersten Atlas über die Geologie des Tibet 
fertiggestellt. Auf 20 Karten ist ein Gebiet von 600 000 qkm. 
mit dem erdgeschichtlichen Bau und der Verteilung der Boden- 
schätze verzeichnet. 
Geologische Weltkarte 


Unter der Redaktion des Akademie- Mitglieds I. GERASSI- 
MOw bereitet die Akademie der Wissenschaften der TASS % 
die Neuausgabe einer geologischen Weltkarte vor. 5 
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Von A. P. PROKOFJEW, Moskau 


Geht man zur Umgrenzung der Erzkérper und zur 
_ Vorratsberechnung eines Mineralstoffes über, so muß 
_ unbedingt die Kondition, die Anforderungen der Indu- 
_ strie an den Rohstoff, bekannt sein. Allgemein gesprochen 
| ‚gehören dazu Dee nich folgende Größen: ; 
1. Der industrielle Minimalgehalt an nutzbarer Kom- 

Besncats im Erz, d.h. der Gehalt, bei dem das Erz durch 
die Industrie wirtschaftlich en werden kann. Bei 
_ mehreren gleichwichtigen oder noch zusätzlich anfal- 

lenden nutzbaren Komponenten müssen Konditionen 
x Br die komplexe Verwertung des Erzes festgelegt werden. 

2. Der geologische Schwellengehalt, d.h. der Gehalt an 
ee Komponente in den äußersten (Grenz-) Proben, 
welche _zweckmaBigerweise noch in den Umriß für Be 
abbauwürdigen ‚Vorräte einbezogen werden. Der 
! _ Schwellengehalt ist eine Funktion des un 

_ Minimalgehaltes. 
3. Die minimale industrielle Mächtigkeit des Erz- 
körpers oder — beim Auftreten geringmächtiger, doch 
reicher Erzkörper — das Meterprozent?), und bei Gall: 
und Platinlagerstatten — das Metergramm. — 
4, Die minimale Machtigkeit tauber Tassen] 
oder tauber Abschnitte im Streichen der Erzkörper, 
‚welche - je nach dem vorgesehenen Abbausystem aus- 


vag 


tauber Zwischenmittel oder Abschnitte, welche bei der 


~ Vorratsberechnung noch in den allgemeinen Umriß der 
- abbauwiirdigen Vorräte einbezogen werden müssen. 


a 


Außerdem werden durch die Konditionen spezielle 
Anforderungen festgelegt, wie: a) bei Tagebauen — die 
mögliche Abbautiefe und das Verhältnis der Abraum- 
mächtigkeit zur Mächtigkeit des Erzkörpers; b) bei 
Lagerung der Erzkörper in Form isolierter kleiner Linsen 


Erzkörper, welche noch einzeln abgebaut werden können; 
ed) der minimale Koeffizient der Erzführung, bei dem 
ein Abbau der Lagerstätte noch lohnend ist; d) der 
ea Gehalt an schädlichen Be e) das 
- Verhältnis der das Erz zusammensetzenden Kompo- 
‚nenten (z.B. i Modul fiir die Bauxite) und einige 
| andere. 
Die meisten Umgrenzungsmethoden sehen die vor- 
herige lösung der Frage vor, was unter den gegebenen 
Verhältnissen der Lagerstätte als Erz der Bilanzvorräte 
- betrachtet und was als Nebengestein oder AuBerbilanz- 
erg nicht in den Umriß der industriellen Vorratsbe- 
- rechnung einbezogen werden kann. In der Praxis ist bei 
_ Erzlagerstätten diese Frage zur Zeit der Vorratsberech- 
nung oft noch nicht Eeschiellen und wird erst später 
ED eeldart. Das ruft eine Reihe von Komplikationen hervor. 
Die Lösung dieser Frage hängt von der Festlegung der 
- Kondition für die Erze der ren Metalle ab. 
Wenn bei scharfen Grenzen zwischen den Erzkörpern 


ee.) ‘Aus der Arbeit „Umgrenzung von Erzkörpern bei der Vorratsberechnung“, 
Moskau, 1955 (russisch). 
2) Die Anwendung des Meterprozents ohne irgendwelche Berichtigungen 
> kann nur dann als richtig anerkannt werden, wenn das Nebengestein nicht 
E vererzt ist und getrennter Abbau oder Klauben beim Abbau unmöglich ist. In 
den Fällen jedoch, in denen Klauben oder getrennter Abbau durchgeführt wer- 
den kann, sowie dann, wenn das Nebengestein einen gewissen Anteil der 
- nutzbaren Komponente enthält, liefern die Meterprozente zu hohe Werte, wel- 
che bei ihrer Benutzung unbedingt korrigiert werden müssen (vergl. die_Arbeit 
A.W. LEWITZKIJs „Bestimmung des industriellen Metallgehaltes im Erz in 
Abhängigkeit von der Gangmächtigkeit, dem Vererzungsgrad im Nebengestein 
und anderen Faktoren‘. Sammelwerk „Geologie und Bergbau‘, Metallurgisdat, 


1817 Be), 


3 


‚gehalten oder getrennt abgebaut werden können. An die 
Stelle dieser Größe. tritt oft die maximale Mächtigkeit 


und Nester — die minimalen Vorräte für einzelne isolierte « 


und dem Nebengestein (Gänge, Flöze) und wenn- der 
Umriß für den industriellen Teil des Erzkörpers mit 
seinen geologischen Grenzen übereinstimmt, ist die Mög- 
lichkeit gegeben, leicht und richtig die Konditionserze 
zu umgrenzen. Umgekehrt ist die Umgrenzung des in- 
dustriellen Teiles der Erzkörper auf Lagerstätten sehr 
schwierig, wenn scharfe Grenzen zwischen den Kon- 


ditionserzen und den Nebengesteinen (Sprenkelerze, 


Stöcke, Seifen) fehlen. In dem letzten Fall wird die Um- 
grenzung gewöhnlich nach den Angaben der Bemusterung 
auf Grund des geologischen Schwellengehalts an Metall 
im Erz durchgeführt, dieser ist für jede Lagerstätte be- 
sonders zu bestimmen. 


Die Bestimmung ae Kondition an den Metallgehalt 
im Erz ist in der UdSSR den technischen Verwaltungen 
und den Hauptverwaltungen der entsprechenden Mini- 
sterien übertragen, welche diese Bestimmung häufig erst 
dann vornehmen, wenn die Erkundung der Lagerstätte 
im großen und ganzen bereits durchgeführt ist. Deshalb 


sind im Verlauf der geologischen Erkundungsarbeiten 


und manchmal noch während der Vorratsberechnung die 
Anforderungen, welche an die Erze einer in Erkundung 


befindlichen Lagerstätte gestellt werden, nicht immer klar ab 


genug umrissen, und der Geologe tappt während der 
Arbeiten nicht selten im Dunkeln. 

Die Festlegung des industriellen Minimalgehaltes an 
Metallen im Erz wird hauptsächlich durch ökonomische 
Faktoren bestimmt. Die Möglichkeit jedoch, auf der 
einen oder anderen Lagerstätte Erze mit emem nicht 


niedrigeren als dem festgesetzten Metallgehalt zu er- 
halten, hängt häufig von den geologischen Besonder- 


heiten der Lagerstätte, vom Charakter der Verteilung 
der nutzbaren Komponente, vom Mineralbestand des 
Erzes usw. ab, was bei der Umgrenzung der abbau- 
würdigen Erze berücksichtigt werden muß. 

Es muß bemerkt werden, daß eine einheitliche Aus- 
legung der Begriffe ‚industrieller Minimalgehalt‘“ und 


„Schwellengehalt an Metall im Erz“ fehlt. Es ist keine 


Seltenheit, daß eine falsche Auslegung dieser‘ Termini 
zu einer falschen Umgrenzung der Erzkörper und zu 
ihrer unrichtigen industriellen Bewertung führt. 


Noch in der jüngsten Vergangenheit interessierte der. 
Schwellengehalt nur bei der Umgrenzung der abbau- 
würdigen Teile von Goldseifen. Heute werden von der 
Industrie immer neue Erztypen der verschiedensten 
Metalle verarbeitet, und ganz besonders breit werden die 
Sprenkelerze genutzt, deren Besonderheit im Fehlen 
deutlich ausgeprägter Kontakte mit dem Nebengestein 
besteht. Deshalb sind jetzt Schwellen- und industrieller 
Minimalgehalt Begriffe, die sich nicht nur auf Seifen, 
sondern auch auf viele primäre Lagerstätten beziehen. 


Wenn wir diese Begriffe auf die Erzlagerstätten aus- 
dehnen, so muß der industrielle Minimalgehalt als mini- 
maler industrieller Durchschnittsgehalt an nutzbarer 
Komponente in einer gewissen Erzmenge, der Schwellen- 
gehalt dagegen als untere Gehaltsgrenze an nutzbarer 
Komponente in den äußersten (Grenz-) Proben definiert 
werden. 

Unter dem industriellen Minimalgehalt an nutzbarer 
Komponente im Erz muß deshalb der Durchschnitts- 
gehalt verstanden werden, weil Erz mit einem industriellen 
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Minimalgehalt auch Partien mit höherem und niedri- 
gerem Gehalt als den Mittelwert umfaßt. Der industrielle 
Minimalgehalt an nutzbarer Komponente im Erz ist 
selbst für ein und dieselbe Lagerstätte eine veränderliche 
Größe und hängt hauptsächlich von technisch- wirt- 
schaftlichen Faktoren ab. 


Die obere Gehaltsgrenze an nutzbarer Komponente im 
Erz braucht nicht festgelegt zu werden, da die Anwesen- 
heit reicherer Erze immer eine positive Erscheinung ist. 
Bei schädlichen Beimengungen hat man es jedoch auch 
mit einer oberen Gehaltsgrenze zu tun, und in solchen 
Fällen ändern sich natürlich alle Erwägungen und Be- 
rechnungen. 


Der Schwellengehalt muß, wie bereits gesagt, als untere 
Gehaltsgrenze der nutzbaren Komponente in den äußer- 


sten Proben verstanden werden, wobei diese Proben inden 


Berechnungsumriß des Bilanzerzes noch einbezogen 
werden. Die Größe des Schwellengehaltes an nutzbarer 
Komponente hängt von dem zugrundegelegtem indu- 
striellen Minimalgehalt ab, der für die betreffende Lager- 
stätte festgelegt wurde, und vom Charakter der Verteilung 
‘der nutzbaren ee im Erz des betreffenden Ab- 
schnitts. 

Der Schwellengehalt ist eine veränderliche Größe und 
muß für jeden konkreten Fall besonders berechnet 
werden. So erweisen sich manchmal bei einem fest- 


gelegten Schwellengehalt alle Erze eines Lagers als Außer-_ 


bilanzerze. Wenn aber der Schwellengehalt etwas erhöht 
wird, dann kann ein beträchtlicher, relativ reicher Lager- 
teil ausgesondert werden, dessen Vorräte sich als Bilanz- 
vorräte und für den Abbau geeignet erweisen, da sie 
den Anforderungen des industriellen Mimimalgehalts an 
nutzbarer Kompotente entsprechen. Auch entgegen- 
gesetzte Fälle können eintreten, wenn bei der Umgrenzung 


eines Lagers nach dem für die Lagerstätte zugrunde | 


gelegten Schwellengehalt das Lager praktisch ,,ver- 
schwindet“ und an seiner Stelle eine Reihe isolierter 
„Flecke‘“ im Grundriß erscheinen. Das sind kleine Nester 
mit höherem Gehalt an nutzbarer Komponente, welche 

_ jedoch für den Abbau untauglich sind, da jedes Nest zu 
geringe Vorräte enthält. Wenn nunmehr der zugrunde- 
gelegte Schwellenwert etwas gesenkt wird, vereinigen 
sich die früher umgrenzten kleinen Nester zu einem Lager, 
das sich für den Abbau eignet. Der Durchschnittsgehalt 
an nutzbarer Komponente ist jetzt zwar etwas niedriger 
als in den einzelnen früher umgrenzten Nestern, ent- 
spricht jedoch trotzdem den minimalen Anforderungen 
der Industrie. 


Die Bestimmung des industriellen Minimalgehaltes und 
des Schwellengehaltes erfordert komplizierte technisch- 
ökonomische Berechnungen, die gewöhnlich von Pro- 
jektierungsinstituten oder den technischen Verwaltungen 
der entsprechenden Ministerien durchgeführt werden. 


Die technisch-ökonomischen Berechnungen zur Be- 
stimmung des industriellen Minimalgehaltes unter- 
scheiden sich wesentlich für in Förderung stehende 
Gruben und für neu erkundete Lagerstätten. Bei in Förde- 
rung stehenden Betrieben muß sich die Berechnung auf 
tatsächliche Unterlagen stützen. Für neu erkundete 
Lagerstätten sind nur vorläufige Berechnungen möglich, 
die sich auf Orientierungswerte stützen. Besonders 
vorsichtig muß bei Berechnungen für jene Lagerstätten 
verfahren werden, deren Gehalt an nutzbarer Kompo- 
nente in den Erzen an der Konditionsgrenze liegt; bei 


folgende Kennziffern enthalten: 


.e) Koeffizient des MeraMeusbsingens aus dem Er) in 


~ f) Anzahl der Maschinen-Arbeitsstunden der Anlage. 


fehlerhaften Berechnungen können solche erstat 
unverdient in die Gruppe der abbauwürdigen oder u 
gekehrt zu den Außerbilanzerzen gerechnet werden. 

Nachfolgend führen wir als Beispiel zwei charakt 
stische technisch-ökonomische Berechnungen durch. 
den Zahlenwerten handelt es sich um aDgOROrmEBER, 
Größen. 


*. 


Die Bestimmung des industriellen Minimalgehaltes 1 
nutzbarer Komponente im Erz für ein in Rörderug 
stehendes Bergwerk : : 


Die untere Grenze des industriellen Gehaltes ine Kom- 
ponente „a“ im Erz wird durch die technisch- ökonomi- 
schen Kennziffern seiner Verarbeitung in der Aufberei- 
tungsanlage bestimmt. Die Abhangigkeit der technolo- 
gischen und ökonomischen Kennziffern vom Gehalt an 
der Komponente „a“ im Roherz wurde für die Arbeit der 
Aufbereitungsanlage auf Grund statistischer Angabeı 
über die Halbjahresarbeit der Aufbereitungsanlag 
studiert. In den Unterlagen für jede Arbeitsschicht sind L 


a) Gehalt an Komponente ,,a‘ ‘im Roherz, Fr 
b) Menge des verarbeiteten Erzes, 8 > 

c) Menge des erhaltenen Be Er Ex 
d) Gehalt an Komponente „a“ im Konzentrat, x Be = 


Prozenten, 


Die Abhängigkeit des Ausbringe- -Koeffizienten vom 
Gehalt an der Komponente ,,a“ im Roherz wurde au 


' Grund der Unterlagen für 411 Schichten studiert, die 


Abhängigkeit des ‘Komponentengehaltes i im Konzentrat 
von ihrem Gehalt im Erz auf Grund der Unterlagen für. 
427 Schichten, dıe Abhängigkeit der Metallmenge, die 
in das Konzentrat überführt wurde, vom Gehalt an 
Komponente „a“ im Erz auf-Grund der Unterlagen f r 
342 Schichten. = oe ee 


Ziel der Analyse dieser Abhängigkeiten i ist de Fest- 
stellung der unteren are der ER na eq 


schnitt nicht. niedriger als der eilig ast, ‚hier = a 
gleich 55% ; b) der Gehalt der Komponente ,,a“ im her 
zentrat nicht niedriger als der planmäßige gleich 30% 
ist; c) die Salbstkorten für eine Tonne in das Konzentrat. 
berühren Metalles (nach direkten Ausgaben des. 
Werkes) nicht höher.als die eingeplanten, d.h.in unserem 
Beispiel 250 Rubel sind. Für die Ableitung der letzten. 
Kennziffer wurden die Kosten einer Maschinen-Arbeits- 
stunde der Anlage nach der Plankalkulation in Höhe, 
von 16 Rubel 10 Kopeken zugrunde gelegt. 


4 


Die Analyse ge Abhängigkeit des Ausbrings Koff tented 
vom Gehalt der Komponente „a“ im Roherz 


Auf Grund der statistischen Arbeitsunterlagen - des 
Werkes wurde eine Tabelle zusammengestellt, die di 
Konstruktion einer Abhingigkeitskurve des Ausbringe 
Koeffizienten vom Gehalt der Komponente oy im Er 
gestattet (Abb. 1). 2 


5) Dieserim Deutschen nicht gebräuchliche Begriff dürfte dem, ‚Anreicherungs“ 
erfolg‘“ unserer Aufbereiter entsprechen (s. H. KIRCHBERG: Authes F 
bergbaulicher Rohstoffe, I, S.19, Jena 1953). 2: „Re 


275 300 325 


x 
eo 2 Ä Eee a 

Die Abhängigkeit, des Ausbringe-Koeffizienten vom 
r Komponente „a“ im Roherz. 

= _ ee Ausbrißge Koattizaent 


zient erneut. Die an des Kar 
ten bei einem Gehalt von 3 3,00% erklärt 


a0 ee des Dees mit er os 3,00% 
kann ein. derartiges Absinken des Ausbringe- 


se Die Abhängigkeit de Ausbringe- 
0 nten vom Gehalt an Komponente „a“ im Roherz 
tat die untere Grenze. des industriellen Gehaltes. 


au ge: ebenen. Erz mit 4 25% a 
im Kon- 


ul e er 7 Abhängigkeit ae Komponente a 
eee ‚zentral von Beem: Gehalt i im Bates 


1. De ne Cehalle an Komponente ,,a“ im Kon- 
ntrat. erweist sich niedriger als der planmäßige nur im 
tervall für einen Gehalt an Komponente „a“ im Roherz 
eon 1,00 bis 1,25%. == 
2. Im Intervall mit einem Gehalt an ee „al 
im ‘Roherz von 1,25 bis 3,00% bleibt der Gehalt im 
an: fast auf gleichem Niveau und übersteigt nur 
pebras die geplanten 30%. Bei einem Gehalt der Kompo- 
“nente „a“ im Roherz von über 3,00% beginnt der Gehalt 
im Konzentrat schnell zu steigen. 


Sehlußfolgerung: Die Abhängigkeit des Gehaltes 
ı Komponente „a“ im Konzentrat von ihrem Gehalt im 
oherz gestattet, ‚die untere Grenze des industriellen 
es an Komponente „a“ im aufgegebenen Erz mit 


3 


Komponente ,,a‘‘ in diesem Konzentsat wurde die Metall- 


. Tonne Metall, das aus dem Erz in das Konzentrat über- 


_ ausbringen*) in Tonnen. 


ee auf deren Grundlage die Abhängigkeits- 


daß die untere ‚Grenze des industriellen Gehaltes an 


vorhergehenden Berechnungen hätte hervorgehen können. 


BEN aim 


iP E 2 . if h cA. : px 
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Analyse der Abhängigkeit der Kosten für eine Tonne Me- 
tall, das aus dem. Erz in das Konzentrat überführt wurde, , 
vom Gehalt an Komponente „a“ im Roherz PR: 


Beim Studium der statistischen Unterlagen wurde 
festgestellt, daß die in einer Schicht verarbeitete Erz- 
menge der Anzahl der Maschinen-Arbeitsstunden in der 
Aufbereitungsanlage direkt proportional ist. Das er- 
laubte als Kennziffer für die Arbeit der Aufbereitungs- 
anlage die während einer Maschinenarbeitsstunde aus 
dem Erz in das Konzentrat überführte Metallmenge 
zu nehmen. Diese Kennziffer wurde folgendermaßen be- 
stimmt: aus der Konzentratmenge und dem Gehalt an 


menge bestimmt, welche in einer Arbeitsschicht aus dem 
Erz in das Ronventiat überführt wurde. Dann wurde die 
erhaltene Ziffer durch die Zahl der Maschinenarbeits- 
stunden dividiert. Die durchschnittlichen ‘Kosten einer 


führt wurde, ergaben sich aus der Teilung der Plankosten 
einer Maschinenarbeitsstunde in der Aufbereitungs- © 
anlage (16 Rub. 10 Kop.) durch das mittlere Gewichts- 


Alle wesentlichen Kennziffern den | in einer Tabelle 


kurve der Kosten einer Tonne Metall im Konzentrat ~ 
vom Gehalt an Komponente ,,a‘‘ im u aufgestellt 


wurde (Abb. 3). 


Die Analyse dieser Kurve zeigt überzeugend, daß die | 
Durchschnittskosten einer aus dem Erz in das Konzen- 
trat überinhrten Tonne Metall bei einem Gehalt an. Kom- 
ponente „a“ von mehr als 1, 75% im Ausgangserz unter 
die planmäßigen sinken. \ 


Schlußfolgerung: Die Abhängigkeit der Kosten‘ 
(mach den direkten Ausgaben der Aufbereitungsanlage) 
einer aus dem Erz in das Konzentrat überführten Tonne a 
Metall vom Gehalt an Komponente „a“ im Roherz zeigt, 


Komponente „a“ im aufgegebenen Erz mit 1,75% fest- 
gelegt werden muß und nicht mit 1,25%, wie aus den 


Die Bestimmung der unteren Grenze des industriellen Ge- 
haltes an Komponente „a“ im Erz 


Die durchgeführte Analyse zeigt, daß die untere Ge- 
haltsgrenze an Komponente ‚a“ im aufgegebenen Erz _— 
1,75% betragen muß. Da jedoch das Erz an die Auf- 
bereitungsanlage mit einer gewissen Verdünnung ge- _ 
liefert wird, muß die untere Grenze des industriellen Ge- 
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Abb. 2. Die Abhängigkeit des Gehaltes der Komponente ,,a“‘ 
im Konzentrat von ihrem Gehalt im Roherz. 
1 — planmäßiger Gehalt an Komponente „a“ im Konzentrat 


.2 — tatsächlicher Gehalt an Komponente „a“ im Konzentrat 


4) KIRCHBERG (a. a.0., S.17—18) definiert als Gewichtsausbringen den Ge- 
wichtsanteil eines Trennungsprodukts an der Gesamtmenge des Aufgabegutes. 
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haltes an Komponente „a“ für das anstehende Erz höher 
festgelegt werden. 

Der Verdünnungskoeffizient beträgt für das Bergwerk 
1,20%. Dieser Wert wurde für Verhältnisse berechnet, 
bei denen der Kampf gegen Verdünnung fast völlig fehlte. 
Es ist anzunehmen, daß sich bei entsprechenden Maß- 
nahmen der Verdünnungskoeffizient bis auf 1,15% senken 
läßt. Dann errechnet sich die untere Grenze des indu- 
striellen Gehaltes an Komponente „a“ im Block als 1,75 


mal 1,15 = 2,01%. 


Schlußfolgerung. Als untere Grenze des indu- 
striellen Gehaltes an Komponente „a“ im Anstehenden 
muß ein Gehalt von 2,00% festgelegt werden. 


Die Bestimmung des industriellen Minimalgehaltes an 


nutzbaren Komponenten im Erz für eine neu erkundete © 


Lagerstatte 


Der industrielle Minimalgehalt an nutzbaren Kom- 
ponenten im Erz wird hauptsächlich durch folgende 
Daten bestimmt: 


4. Die Prozente des Ausbringens (der nutzbaren Kom- 
ponenten) aus dem Erz beim heutigen Stande der 
Technik. 


2. Die 'Tagesleistung des Betriebes, 
wand im technologischen Prozeß und ‘die hiervon ab- 
hängigen Förderkosten des Erzes, seines Transportes 
und seiner Verarbeitung. 


3. Der Investitionsumfang für den zu projektierenden 
Betrieb (Fabrik, Schacht usw.). 


4. Die Menge der erkundeten Vorräte in der Lager- 
- stätte und das Ausmaß der Versorgung des neuen Be- 
triebes durch diese Vorräte. 


5. Die Verkaufspreise für das Endprodukt des Berg- 
werkes (Konzentrat und anderes). 

In dem von uns angenommenen Beispiel sollen die Erze 
zwei nutzbare Komponenten ,,a‘“‘ und ,,b‘‘ enthalten. 


Die Ausgangsdaten für die Berechnung laufen auf 
folgendes hinaus (eingehende Berechnung dieser Daten 
- wird hier nicht gegeben, es werden nur Me Endergebnisse 
angeführt): 

1. Der Ausbringe-Koeffizient aus dem Erz beträgt 
für die Komponente „a“ 60%, für die Komponente ,,b“ 
70%. 

2. Der Verkaufspreis des 50%igen Konzentrates der 
Komponente ,,a“ beträgt 5000 Rubel pro Tonne; der 
> Verkaufspreis des 60% igen Konzentrates der Kompo- 
nente ,,b“ 3600 Rubel pro Tonne. 

3. Die erkundeten Vorräte der Lagerstätte nach 
Kat. A, +B-+C, betragen 3,6 Millionen Tonnen Erz, 

Der Umfang der Investitionen und das Ausmaß der 
Versorgung des Betriebes mit Vorräten je nach der Tages- 
leistung des Betriebes drückt sich in folgenden Ziffern aus: 


Tagesleistung der Grube 
in t/24 Std. : 


Ausmaß der aan mit 
Vorräten (bei Einrechnung 
der Verluste) in Jahren . . 90 30 20 10 


100 1000 


Umfang der Investitionen in | 
Millionen Rubel .... . 15 30 40 50 


Die auf eine Tonne Erz entfallenden Ausgaben, die. 


auch von der Tagesleistung des Betriebes abhängen, 
betragen: 


der Arbeitsauf-' 


_ PROKOFJEW / Über De a 


Kosten pro t Erz in Rubel bei 

? einer Tagesleistung des Be- 

ie Kate triebes in poke von Ei 
Nr. = 3 
100 t/ | 300 t/ | 500 t/ | 1000 t/ 

24 Std.| 24 Std.| 24 Std. 24 Std. 

r |, Grube Ss. 02, 75 52 50. | 40 = 
2 Aufbereitung ... 60 40 30 <| 25.3 

3 Transport ...... 10 3 Ee oe 
4 Amortisierung Br 

(zugrunde gelegte $ 

Frist — 20 Jahré) 20 15 11 mee bee 


165 | 110 | 93 | 35. 


Aus der angefiihrten Tabelle ist ersichtlich, daß die 
geringsten Kosten pro Tonne Erz bei einer Betriebs- 
leistung von 1000 Tonnen/24 Stunden anfallen. Die Ver- 
sorgung des Betriebes mit Erz wird in diesem Fall jedoch 
nur 10 Jahre betragen. Deshalb ist es zweckmäßiger, 
eine Betriebsleistung von 500 Tonnen zu wählen, bei 
der die Kosten pro Tonne Erz 93 Rubel betragen. In 
diesem Fall darf der Wert der aus einer Tonne Erz aus- 
gebrachten nutzbaren RI nicht geringer als. 
93 Rubel sein. = “4 

Wenn es annehmen, daß im Erz nur eine Kompo- 
nente „a“ vorhanden ist, dann läuft die Berechnung zur 
Bestimmung des industriellen Minimalgehaltes im Erz 


auf folgendes hinaus: \ 3 


a) Die Metallmenge „a“ in emer Tonne 50% igen Kon- 
zentrats beträgt 500 kg; 


b) der Wert eines Kilogramms Me im Konzentrat 


beträgt dann 5000: 500 = 10 Rubel; 


c) daher muß bei Selbstkosten einer Tonne Erz (d. he 
bei der Kostensumme fiir eme Tonne Erz) i in Höhe von 
93 Rubel die Menge der Komponente „a ‘in einer Tonne 


Erz 93 : 10 = 9,3 kg betragen; it 
d) daraus errechnet sich der Gehalt der Komponente 
„a“ ım Erz mit 9,3 : 1000 mal 400 =e I: a 
e) da jedoch die Komponente ‚a‘ nur mit 60% aus- 
gebracht wird, muß ihr industrieller Minimalgehalt. mit. 
0,9: 60 mal 100 = 1,5% festgelegt werden. E 
Analoge Berechnungen für die Komponente „b“ er- 
geben einen industriellen Minimalgehalt im Erz von 2 2% 


Bei gleichzeitigem Ausbringen der Komponenten „a“ 
und „b“ wird ihr minimaler Gehalt im Erz und die | 
hungen zwischen ihnen’ leicht graphisch auf Grund von. 
Spezialberschhungen bestimmt. Der minimale Gehalt der 
Komponenten „a“ und „b‘“ im Erz kann bei ihrem gleich- 
zeitigen Ausbringen auch nach einer Tabelle berechnet 
werden, für deren Zusammenstellung ein Umrechnungs- 
en errechnet werden muß: einem Gehalt der 
Komponente „a“ im Erz von 1,5% entspricht ein Gehalt 
der Komponente „b‘“ von 2,2%, was sich durch den 


‚Umrechnungskoeflizienten von 22:15 = 1,467 aus- 


drückt. Im umgekehrten Falle beträgt dieser’ Koeffizient 
19:2,2=:0,682. 

Bei der Anwendung der Umrechnungskoeflizienten für 
Nebenkomponenten muß der minimale Gehalt dieser 
Komponenten bekannt sein, bei dem sie technologisch 
ausgebracht werden können. Er darf nicht niedriger sein 
als der Gehalt in den Rückständen. Die angeführte 
Berechnung bezieht sich auf das aufgegebene Erz (d.h. 
das an die Aofh riasesnläce geliefert wird). Je nach 
den bergtechnischen Bedingungen des Abbaus muß für 
die Bestimmung der unteren- Gehaltserepnze, I Kom- 


i! iri. a ee 
Lo 


‚Kosten einer ins Konzentrot 


überführten Tonne Metall in 


100 
200 126 10 u. 


250 275 


Gehalt an Komponente a im oufgegebenen BIER 10 Vo 


—-—-—7 


2 


Abb. 3. Die Abhängigkeit einer ins Konzentrat überführten 
Tonne Metall vom Gehalt an Komponente , a“ im aufgegebe- 
nen Erz. 


1- planmäßige Kosten des Metalls 
‚2 — tatsächliche Kosten des Metalls. 


neuen: in den Blöcken oder Erzkörpern eine Korrektur 
für Verdünnung und Verluste eingeführt werden. 


Die Bestimmung der unteren Gehaltsgrenzen der 
nutzbaren Komponente i in der Probe 


Fr. Bei. Entegehnäßiger und noch mehr bei äußerst un- 


. regelmäßiger "Verteilung der nutzbaren Komponente 


Be pindent sich schroff ihr Gehalt. Er kann auf kurze = 


- Entfernungen hin beträchtlich vom festgelegten indu- 
- striellen Minimalgehalt abweichen, in einzelnen Fällen 
sogar bis auf Null sinken. Unter diesen Bedingungen ent- 
steht die Aufgabe, für einen relativ kleinen Teil der 
Lagerstätte oder einen einzelnen Block den Umriß so 
festzulegen, daß innerhalb seiner Grenzen der mittlere 
Gehalt an nutzbarer Komponente im Erz dem fest- 
gelegten industriellen Minimalgehalt entspricht oder ihn 
_ übersteigt. 

Da die Umgrenzung nach dea ER tack der chemi- 
schen Analysen einzelner Proben durchgeführt wird, muß 
_ die untere Gehaltsgrenze für die nutzbare Komponente im 
_ Erz bekannt sein, bei welcher der festgelegte industrielle 
Minimalgehalt an nutzbarer Komponente im Erz ein- 
gehalten werden kann. 


mäßigen Verteilung der nutzbaren Komponente zwingen 
dazu, in den Umriß der abbauwürdigen Erze auch Partien 
einzubezichen, in denen die Konzentration an nutzbaren 
Komponenten niedriger ist als der festgelegte industrielle 
Minimalgehalt. Unter diesen Bedingungen liefert bei der 
Bestimmung der unteren Gehaltsgrenze fiir die nutzbare 
Komponente in der Probe (Schwellengehalt) ein Ver- 
4 fahren gute Ergebnisse, das auf der statistischen Analyse 
der Bemusterungsdaten beruht und in der Arbeit des 


j 
Mae 


Die Unregelmäßigkeit oder Unerforschtheit der gesetz- 


a ee 
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Autors „Praktische Methoden der Vorratsberechnung 
von Erzlagerstätten“, 1953 (russisch) *beschrieben 
wurde). 

Der Wert der unteren Gehaltsgrenze für die nutzbare 
Komponente in der Probe, die auf statistische Weise 
ermittelt wurde, darf nur bei der Festlegung des äußeren 
Umrisses eines Erzkörpers, einer Seife oder ihrer Teile 
(Blöcke) benutzt werden. Einzelne Proben innerhalb des 
Erzkörperumrisses sind unabhängig von ihrem Gehalt an 
nutzbarer Komponente (welcher bis zu Null absinken 
kann) in den Berechnungsumriß einzubeziehen. Jedoch 
ist dabei zu beachten, daß die zulässige Mächtigkeit 


schwach vererzter oder erzfreier Zwischenmittel innerhalb 


des Umrisses in jedem Einzelfall von dem vorgesehenen 
Abbausystem abhängig ist und durch die technische Mög- 
lichkeit des getrennten Abbaues erzfreier Teile oder 
ihres Aushaltens in Pfeilern eingeengt wird. 


Da die Zahl der in den allgemeinen Berechnungs- 


umriß. einzubeziehenden armen Proben groß sein kann, 
kann sich in Einzelfällen der tatsächliche mittlere Gehalt 
an nutzbarer Komponente nach der Umgrenzung etwas 
niedriger als theoretisch errechnet erweisen. In solchen 
Fällen muß die errechnete Größe der unteren Gehalts- 


_ grenze für die nutzbare Komponente i in der Probe etwas 
vergrößert werden und der Abschnitt neu umgrenzt — 


werden. 


Die Aussonderung von Abschnitten und Blöcken bei 


der Umgrenzung ist mit den vorhandenen natürlichen 
Erztypen und -sorten verbunden, deren Vorräte gesondert 
berechnet und umgrenzt werden müssen. Daher muß die 
Bestimmung der unteren Gehaltsgrenze für die nutzbare 
Komponente in der Probe für jeden Erztyp gesondert 
erfolgen. In einem Block dürfen zum Beispiel nicht reiche 
und arme Erze oder oxydische und primäre Erze ver- 
einigt werden, da sich innerhalb derartiger Blöcke die 
Gesetzmäßigkeiten i in der Verteilung des Mesalesbele: 
im Erz äußerst schroff ändern. 

Der Schwellengehalt für eine Komponente, der mit 
Hilfe des statistischen Verfahrens ermittelt wurde, darf — 
allgemein gesprochen — nicht niedriger sein als jener, 


_ beidem diese Komponente technologisch noch ausgebracht 


werden kann, d.h. nicht niedriger als sein Gehalt in den 
Riickstanden der Aufbereitungsanlagen (unter der Vor- 


-aussetzung, daß diese normal arbeiten). 


5) Der betreffende Abschnitt aus dieser Arbeit PROKOF JEWs wird ineiner 
der folgenden Hefte dieser Zeitschrift in deutscher Erstübersetzung veröffentlicht 
werden. 


" Mineralöl als zusätzlicher Rohstoii fiir die er anne 


Eine Gemeinschaftstagung vom Verband der deutschen 
Gas- und Wasserwerke (VGW) und dem Deutschen Verein 
_ von Gas- und Wasserfachmännern (DVGM) wurde am 30. No- 
vember und 1. Dezember 1955 in Frankfurt am Main durch- 
geführt. Auf der Tagesordnung standen Entwicklungsfragen 
der westdeutschen Gaswirtschaft unter besonderer Berück- 
sichtigung des Mineralöls als zusätzlicher Erzeugungsgrund- | 
lage. In der Eröffnungsansprache von Dr. H. KAUN wurde zum 

_ Ausdruck gebracht: 


- Durch den steigenden Bedarf an Bhecgie "Wird auch der 
Bedarf an Gas in den nächsten 10 Jahren in Europa im Durch- 
schnitt um 4,5 bis 5 % steigen. In Westdeutschland wird der 
Verbrauch von Gas noch weit mehr steigen und vor allem 
mehr, als die Kohlegewinnung gesteigert werden kann. Bei 
der Verarbeitung von Erdöl und Erdölprodukten zu Gas ist 
die Zoll- und Steuerfreiheit eine wichtige Voraussetzung. Die 
Gasgewinnung aus Öl wird nur einen Zusatz darstellen os 
nie die le aus der Kohle verdrängen. 


mr 
5 


Dr. ©. CERUTI, Turin, sprach über die Verwendung von 
Erdölprodukten und Erdgas für die italienische Gasindustrie. 
Außer dem Erdgas werden in Italien besonders Rückstands- 
öle wegen des geringen Preises und der Steuerentlastungen 
verwendet. Andere Produkte, wie z. B. Flüssiggase, konnten 
hier wegen der hohen Steuerlasten in größerem Maße nicht 
verwendet werden. 

Dipl.-Ing. G. DüveL aus Hamburg sprach über die An- 
wendung des Öles und seiner Derivate zur Erzeugung von 
Grundlast- und Spitzengas in den USA. Die amerikanische 
Gaswirtschaft versorgt 27.5 Millionen Verbraucher über ein 
Rohrnetz von 672000 km Länge. 85 % der Gasversorgung 
erfolgt auf Erdgasbasis. Wo keine Erdgasversorgung möglich 
ist, wird Gas aus Ölprodukten hergestellt. Man arbeitet be- 
sonders mit thermischen und thermo-katalytischen Verfahren. 
Als: Rohstoffe dienen Erdgas, Raffineriegas, Flüssiggas, 
Naptha, Kerosin und Heizöle. Bei der Grundlastgasherstellung 
benutzt man billigere Heizöle, Bei Spitzengasanlagen werden 
Flüssiggas, Kerosin und Naptha bevorzugt, da geringere In- 
vestitionen erforderlich sind. BET, 


> a, IB 
= es ~ 


Bir re 


we 


Zeitschrift fiir angewandte Geologie (1956) Heit 4 S 
166 


Untersuchung der Zuverlässigkeit der Bewerlini von Lagerstätten. 
nutzbarer Rohstoiie und Ableitung einer erweiterten Klassifikation 
der Vorräte | = 

Von Dr. HERBERT REH, Jena RER - = 4 


I. Vorbemerkungen 


Nicht nur in der DDR (10, 13, 17, 18), sondern auch in 
anderen Ländern (1, 2, 3, 6, 9, 12) hat man in letzter Zeit viel- 
fach neue Vorschläge für die Einteilung der Vorräte nutzbarer 
Mineralien gemacht, die über die bisher übliche Einteilung in 
sichere, wahrscheinliche und mögliche hinausgehen. Diese 
Vorschläge gehen von verschiedenen Voraussetzungen aus 


und müssen deshalb auch zu verschiedenen Ergebnissen führen. 


Das eine System betont sehr den Standpunkt der Praxis, indem 
außer der Bauwürdigkeit noch andere Bedingungen wie die 
Gewinnbarkeit, die technische Nutzbarkeit und die wirt- 
schaftliche Verwertbarkeit zugrunde gelegt werden. Ein 


anderes System legt mehr Wert auf die Erfassung der Vorräte 


nach dem Grad ihrer Erkundung und lehnt die Einbeziehung 
der Bauwürdigkeit wegen ihrer Abhängigkeit vom Stand der 
Technik ab. 


Man wird voraussichtlich noch lange Zeit über die Vorteile 
und Nachteile der einzelnen Systeme diskutieren. Wichtig er- 


scheint, daß man sich international auf ein System einigt, um — 


für die Wissenschaft und Wirtschaft zu vergleichbaren An- 
gaben zu kommen. 3 


Um die Diskussion über die zweckmäßigste Einteilung der 
Lagerstätten in Vorratskategorien auf die verschiedene Quali- 


tat der Bewertungsgrundlagen hinzulenken, hatte ich im April 
‚1951 eine Ausarbeitung an den Geologischen Dienst eingereicht, 


die zwar unterdessen en einige Veröffentlichungen (2, 3, 9, 
12, 13, 14, 15, 16, 17, 18) überholt ist, in mancher Hinsicht 
jedoch noch Gesichtspunkte enthält, die im Zusammenhang 
mit der Entscheidung über die beste Methode der Berechnung 
und Schätzung von Lagerstättenvorräten Beachtung ver- 
dienen. Sie seien deshalb in etwas abgewandelter Form hier 
nochmals vorgetragen. Außerdem soll eine Weiterentwicklung 
der alten Standardmethode vorgeschlagen werden, die eine 
bedeutende Annäherung an die sowjetische Klassifikation 
darstellt und unter Umständen geeignet ist, als Basis u eine 
international anerkannte Lösung dienen. 


II. Einleitung 


‚Lagerstätten können sich dem Lagerstättengeologen 
auf vielerlei Weise zu erkennen geben. Die klarsten Zeug- 
nisse stellen naturgemäß bereits abgebaute Lagerstätten 


_ dar, bei denen durch den Abbau die Lagerungsverhält- 


nisse, die Mächtigkeitsschwankungen, die Form, die Ver- 
teilung der nutzbaren Komponenten, die mittleren Ge- 
halte und andere für die Bewertung wichtige Verhältnisse 
offenbar geworden sind. Die Berechnungen und Schät- 
zungen der Vorräte können mit den Ergebnissen des 
Abbaus genau verglichen werden, sofern diese block- 
weise einwandfrei festgehalten wurden. Derartige Ver- 
gleiche zwischen den früheren Bewertungen und den tat- 
sächlichen Ergebnissen sind außerordentlich wertvoll, da 
sie Rückschlüsse auf die Zweckmäßigkeit der Bewer- 
tungsmethoden für den betreffenden Lagerstättentyp 
zulassen und, gegebenenfalls Verbesserungsmöglichkeiten 
aufzeigen. 


Verhältnismäßig einfach sind im allpeuibingh Lager- 
statten zu beurteilen, bei denen bereits ein aber thene 
naher Teil der Lagerstätte abgebaut oder aufgeschlossen 
ist, wo es nur gilt, die bereits in ihrem Typ erkannte 
Lagerstätte systematisch weiterzuerkunden und aufzu- 
schließen. Jedoch gibt es auch hier bereits Verhältnisse, 
wo die Bewertung der Teufenfortsetzung durch sekundäre 
und primäre Teufenunterschiede oder veränderte fazielle 
Entwicklung erschwert wird. 


III. Einteilung der Lagerstätten im Hinblick au ihre 


‚schiedenen Stufen der Erkennbarkeit auf, woraus sich 
vor allem hinsichtlich der Beurteilüng der möglichen 
(vor allem der vermuteten) Vorräte verschiedene Schwie- 
-rigkeitsgrade der Bewertung ergeben. DonaLD H. 
Mc LAUGHLIN (5) stellte deshalb 1939 drei Gruppen vor 
Erzlagerstätten auf, bei denen besonders die Beurteilung 
der möglichen Vorräte kennzeichnend ist. Diese Eintei- 
lung der Erzlagerstätten kann man aber auch auf alle” 
Lagerstätten nutzbarer Rohstoffe übertragen. ; 


4. Plenemensurate orebodies (vollmeßbare Erzkörper). 


F 


werten, von denen man nur wenige zweifelsfreie Beweis 
(Ausbiß, unvollständige Grubenaufschlüsse, re 
nisse u.a.) besitzt, bei denen der Zusammenhang, di 

Ausdehnung, die speziellen geologisch-tektonischen Ver = 
hältnisse und der Lagerstättentyp jedoch noch völli 

unklar sind. Das Auftreten gleichgearteter Lagerstätt n 
unter ähnlichen geologischen Verhältnissen in unmittel- 
barer Nähe läßt zwar gewisse Analogieschliisse zu, d 
jedoch nicht immer überzeugend sind. Gerade bei dieser 
verantwortungsvollen Tätigkeit, aus nur geringen, un- 
bestimmten Anzeichen die wirkliche Bedeutung einer 
Lagerstätte zu erkennen, kommt es auf die ausgedehnte 
Erfahrung des Gutachters entscheidend an. Bei der 
Schätzung des möglichen (vermuteten) und des Gesarät- 
vorrats eines Bezirkes kann in solchen Fällen günstigen- _ 
falls eine SEP ee pa Angabe erwartet 
werden. ei 


Sehr schwierig sind schließlich Lagerstätten zu ae 


Bewertung > 
Wie einleitend erwähnt, treten die en in ver- 3 


Er unterschied: 
pk 


TEEN 


= 


können in vollem Umfang schnell bemustert und be- 
wertet werden. Es gibt keine oder nur unbedeutende 
mögliche Vorräte. 


Diese Lagerstätten sind leicht zu’ untersuchen is 


2 
. Partimensurate orebodies (teilweise meßbare En 
körper). 
Die möglichen Erze bleiben neben den sicheren und. 
wahrscheinlichen Erzen bis zu einem späteren Zeit-— 
punkt ihrer Ausbeutung ein wesentliches Element für 
die Beurteilung des Wertes der Lagerstätte. = 


3 
a 


. Extramensurate orebodies (schwierig zu beurteilende ' 
Erzkörper). 5 
Die Lagerstätten sind schwierig zu untersuchen, die. 
Menge und Beschaffenheit der Erze nur ungenau zu 
ermitteln. Der mögliche Erzvorrat kann nur auf Grund 
geologischer Vorstellungen unsicher gefolgert werden. 


Es ist bemerkenswert, daß man in der Sowjetunion 


bei den Erzlagerstätten fünf verschiedene Gruppen R 
aufstellte, die fiir die Wahl des Systems: der Erkundur g 


Vorratsklassifikation bestimmen. F. STAMMBERGER af 
hat diese fünf Gruppen in Tabelle 5 seiner Arbeit üb 
sichtlich dargestellt, so daB auf eine © nochmalige Anfü 
rung verzichtet werden kann. 


50 von W. J. -SMIRNOW 


h bringt. 


den hohen Kategorien 


x a = ‚forderlich. 


eo 


i: eer 7 
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"Anteil des en Minerals x 


f Gruppen berücksichtigt drei verschiedene 
die Größe der Lagerstätten, die Form 
di Verteilung der Komponenten, die sich so 
auswirken, daß die Zugehörigkeit zu höheren Gruppen 
immer größere Schwierigkeiten in der Bewertung mit 


= Wie F. STAMMBERGER (46) mitteilt, hat die WKS 
_ (Allunionskommission _ fiir Vorräte) 1953 nur noch 
‚vier Gruppen von Lagerstätten unterschieden. 
Auch W. J. Smrrnow (nach 16) und A. P. PRoKORyEW 
(ch / 16) haben sich diesem Verfahren angeschlossen: 


: Lagerstätte kann durch Bohrungen bis zu 


: Gruppe: » Zur Erreichung hoher Kategorien sind Boh- 
rungen. und bergmännische Arbeiten er- 
Zur Endung Hones Ben sind berg- 
= = männische Arbeiten, teilweise auch Unter- 
= _tagebohrungen_ erforderlich. Tiefere Hori- 
zonte kénnen durch Bohrungen bis zu niedri- 
en Kategorien e erkundet werden. 


| Arbeiten erkundet Sequin 


N 
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Ohne Kenntnis der Arbeit von W. J. SMIRnow (12), 
die mir erst im August 1951 in Übersetzung zugänglich 
wurde, machte ich im April 1954 den Vorschlag (10) 
im Hinblick auf die Bewertung der Vorräte, die Lager- 
stätten in drei Gruppen einzuteilen, wobei die Gleich- 
mäßigkeit der Form und die Regelmäßigkeit der 


Verteilung der Komponenten als Einteilungs- 


erkundet werden. 


prinzip angewendet wurden. Zunehmende Ungleich- 
mäßigkeit m der Form und Unregelmäßigkeit der Ver- 
teilung der nutzbaren. Komponente (schlechte Mischungs- 
güte) machen die Beurteilung der Mengen schwieriger. 


Aber noch ein zweiter Umstand muß bei der Beurtei- 
lung einer Lagerstätte beachtet werden, nämlich der 
Anteil des nutzbaren Minerals auf der Lager- 
stätte (Erfüllungsgrad). Es wurden fünf Klassen unter- 
schieden, bei denen die Qualitätsbewertung zunehmend 
schwieriger wird. Während die Lagerstätten mit großem 


Anteil des nutzbaren Minerals im allgemeinen ohne aus- 


4 


Gruppe 1 
Flözartige Lagerstatten 


Einteilung der Lagerstätten im Hinblick auf die. Bewertung der Vorräte 


Gruppe 2 


‚Weniger regelmäßige 


Gruppe 3 — 


gedehnte Bemusterung und analytische Untersuchungen 
als brauchbar erkannt werden können, machen diejenigen 
mit zunehmend geringen Gehalten Mae auch sorg- 
fältige Probenahmen und Analysen erforderlich. Wenn 
das nutzbare Mineral in äußerst geringen Mengen und 
fein eingesprengt zugegen ist, kann es nicht mehr erkannt 
werden und läßt sich nur noch analytisch oder unter dem 


: groBer RegelmaBigkeit Lagerstatten Absätzige Lagerstätten 
NEE in, % : verschiedener Form 3 
3 Vollständig: oder 70-100 Steinkohle Größere reiche Eisenerz- | reiche Eisenerzstöcke 
| nahezu vollständig | — ' Braunkohle lager (Kiruna, Erzberg) | (Kontaktlager) 
Be at Torf Reiche Schwefelkieslager | Spateisengänge 
t Steine und Erden in Chromerzlager Flußspatgänge, Schwer- | 
Fee schichtförmiger Lagerung | Steine und Erden in spatgänge 
ea ER: Steinsalz — Linsen Chromerzstöcke 
ies ~Chromerzlager —_- “ iS 
: . (im Buschfeld) € 
| Etwa zur Hälfte | 20—70 | Sedimentäre Eisenerz- Eisenerzlager (Chamosit) | Flußspatgänge = 
RER yes lager (Minette, Dogger) | Schwefelkieslager (Zementspat) o 
= 2: Magnetitquarzite Manganerzlager , Manganerzgänge und 2 
as Erdol -stocke g 
2 = 
- SE ae 5 
Zum geringen Teil | 2—20 | Kalisalzlager Kalisalzlager (Südharz) | Zink- und Bleierzgänge oR 
a BE (Werra-Gebiet): _Zink- und Bleierzlager Antimonerzgänge 3 
Re Manganerzlager Kupferhalt. Kieslager 3 
BEER (z. B. Typ Tschiaturi) 5 
x 5 
= 
Zum sehr geringen 0,1—2 Disseminated « copper ores | Kupferschiefer Zinnerzgange © a 
‘Teil Kupferhalt. Bandsteine Zinnerzstöcke Wolframerzgänge S, 
> Ni-Co-Lager Bi-Co-Ni-Gange 3. 
Nickelhalt. Magnetkies Molybdänerzgänge cy 
— og" 
Zum auBerst unter Mit Baggern gewinnbare | Gold-, Platin- und Zinn- | Golderzgänge = 
geringen Teil 0,1 Gold- und Zinnseifen so- | seifen Silbererzgänge 
' wie Diamantsande Goldlager Uranerzgänge 
\ (Witwatersrand) 
Diamant-Pipes 
| Diamant-Seifen 
Bela and = der > Se LER zunehmend schwieriger — Y 
ar Benusferung. 20030 m 30-5 m '5-1m © 
anzats & de en Abgerundete Zahlen Größenordnungsmäßige Größenordnungsmäßige = 
und der Gesamtvorräte Angaben Angaben za 
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Mikroskop nachweisen. Zwar hat der Bergmann und 
Montangeologe eine Reihe von Merkmalen, nicht ohne 
weiteres erkennbare Erze als solche anzusprechen, aber 
letzten Endes kann doch nur eine Analyse die exakten 
Gehalte ermitteln. Voraussetzung für die Feststellung 
des mittleren Gehalts der Lagerstätte ist die sorgfältig 
durchgeführte Bemusterung in entsprechenden Abständen 
mit gleichzeitig durchgeführter Messung der wahren 
Machtigkeit. 

In der Tabelle 1 ist das Einteilungsschema der 
Lagerstätten nachdrei Gruppen und fünf Klassen (a—e) 
ausgearbeitet, wobei die Emteilungsgrundsätze einmal 
von links nach rechts und zum anderen von oben nach 
unten zur Darstellung kommen. Die für die Mengen- 
bewertung einfachsten Lagerstätten stehen links; nach 
rechts wird die Beurteilung zunehmend schwieriger. Die 
Qualitätsbewertung wird dagegen nach unten zunehmend 


schwieriger. Die einfachsten Bewertungsverhältnisse hat 


man links oben, die schwierigsten rechts unten zu suchen. 


In die 15 Abteilungen, die sich in dem Schema der 
Tabelle 1 ergeben, sind einige kennzeichnende Beispiele 
von Lagerstättentypen eingetragen, um das Einteilungs- 
prinzip zu erläutern. Außerdem ist versucht worden, für 
die drei Gruppen den ungefähren Probenabstand festzu- 
stellen, der für eine verläßliche, gründliche Probenahme 
gefordert werden muß. Innerhalb der einzelnen Gruppen 
werden die geringeren Probenabstände bei den unten 
stehenden Lagerstättentypen erforderlich sein. Für eine 
orientierende Bemusterung genügen selbstverständlich 
größere Probenabstände ak die genannten. 


Aus der Tabelle 1 geht hervor, daß die Grivalageh 
der Bewertung, wie sie beispielsweise fiir die Vorrats- 
ermittlungen bei Stein- und Braunkohle benutzt werden, 
für andere Lagerstättentypen nicht ohne weiteres an- 
gewandt werden können. Für Lagerstätten der Erze und 
wertvoller Nichterze läßt sich im allgemeinen eine mehr 


oder weniger unregelmäßige Verteilung der größtenteils 


nur einen geringen Anteil des Erzes ausmachenden 
nutzbaren Komponente feststellen, so daß sich dabei 
ein wesentlich größerer Unsicherheitsfaktor ergibt, als 
er für Stein- und Braunkohle gilt. Die schwierigsten Um- 
stände für eine Vorratsermittlung sind dort zu erwarten, 
wo in willkürlich auftretenden Erzmitteln eine unregel- 
mäßige Gehaltsverteilung zu finden ist. Das sind die ab- 
satzigen Lagerstättentypen, wo hochprozentige Derb- 
erze unregelmäßig nesterweise vorkommen, wie z.B. in 
Quarzgängen mit grob eingesprengtem ged. Gold oder 
ged. Silber, oder in Bi-Co-Ni-U-Gängen mit Derberzen 
oder in Antimonerzgängen mit-Derberzen. 


IV. Genauigkeit der Vorratsermittlungen 

Da es sowohl für den Geologen als auch für den Berg- 
wirtschaftler und den Wirtschaftsplaner wichtig ist, zu 
wissen, mit welchen Unsicherheiten der Vorratsermitt- 
lung man bei den einzelnen Lagerstättentypen natur- 
gemäß zu rechnen hat, erscheint es zweckmäßig, sich 
einmal Rechenschaft über die Fehlerquellen und die mög- 
lichen Abweichungen von den tatsächlichen Werten zu 
geben. 


A. KRITISCHE UNTERSUCHUNGEN DER 
GRUNDLAGEN EINER VORRATSERMITTLUNG 


_ Als Grundlagen für die Berechnung beziehungsweise 
Schätzung von Lagerstättenvorräten, namentlich von 
Erz- und Metallvorräten sowie für die Berechnung der 
gewinnbaren und ausbringbaren Vorräte dienen 


1. Flächenermittlung. u - 
2. Bestimmung der mittleren Mächtigkeit de Lager: 
stätte. 


Bestimmung der anitileren Abbaubreite. 
Bestimmung des mittleren spezifischen Gewichts. 
Bemusterung. 


Berechnung des mittleren Gehalts. 


ums w 


typs. 
9. Bestimmung der Verluste bei der Gewinnung. 
. Bestimmung des Aufbereitungsverlustes. 
41. Bestimmung des Hüttenverlustes. 
12. Einfluß der verschiedenen Berechnungsmethoden. 


Bei der Schaffung und Auswertung dieser Grundlagen 


Br alg ht 


ie 


Bestimmung des Gehalts der Proben, Analysierung. — 


oe 9) 


Ermittlung der speziellen geologisch-tektonischen — 
Verhältnisse, der Erzverteilung und des Lagerstätten- 


müssen nicht nur der Markscheider und der Montan- — 


geologe, sondern auch der Bergmann und Aufbereiter 


sowie der Chemiker und Hüttenmann eng zusammen- — 
arbeiten. Um einen Begriff von der Zuverlässigkeit der 


etwas näher untersucht. 


1. Fléchenermittlung 
Die Grundlage jeder en Planung sind died 


Grubenrisse. Für die Ermittlung der Vorräte von 


einzelnen Grundlagen zu vermitteln, seien sie im folgenden — 


bergbaulich untersuchten Lagerstätten sind sie un- — 


bedingt erforderlich. Je nach den Lagerungsverhält-. 


nissen sind entweder Grund- oder Seigerrisse im Maß- 
stab 1:500 oder 1:1000 notwendig, erwünscht sind 
beide. Bei einfallenden Lagerstätten sind flache Risse 


für die Flächenermittlung sehr zweckmäßig. Für Schürf- 


arbeiten und Bohruntersuchungen sind Lagepläne 1: 1000, 
1:5000 oder 1: 10000 wenn möglich mit Höhenkurven 


BETTEN 


erwünscht. In der DDR liegen größtenteils verläßliche : 
Kataster- oder Meßtischblattunterlagen vor. Immerhin ~ 


ergeben manchmal Neumessungen beachtliche Fehler 


sowohl der Lage als auch der Höhe in diesen ee 2 
so daß Kontrollmessungen age E 


schen Unterlagen, 
mäßig erscheinen, vor allem wenn Vergrößerungen davon 
angefertigt werden sollen. 


Auf größeren und mittleren Gruben sind die rißlichen 


Unterlagen selbstverständlich in Ordnung. Auf kleineren ~ 


und manchmal auch mittleren Gruben werden jedoch die 
Risse nicht rechtzeitig genug nachgetragen, um dem 
Geologen jederzeit den neuesten Stand der Erkundung 
zu zeigen. Er ist deshalb manchmal gezwungen, mit 
primitiven Mitteln (Geologenkompaß) die Grubenrisse 
auf den neuesten Stand zu bringen, wodurch sich j jenach 
seiner Geschicklichkeit Fehlermöglichkeiten ergeben. 
Leider sind auf den Gruben nur selten Nachtrageinstru- 
mente (Nachtragetheodolit, Hängezeug) vorhanden; im 
allgemeinen wäre auch das Aufsichtspersonal nicht in 
der Lage, damit sachgemäß umzugehen. 


Gewisse Unsicherheiten kommen in die Flächenberech- 


nung dadurch hinein, daß nicht immer klar ist, ob die 3 


Längen von Mitte zu Mitte Uberhauen und die Höhen 
gleich dem Sohlenabstand genommen sind. Für den 


Geologen würde sich dann zwar die richtige ‚Fläche ef= ie 
. geben, für-den Bergmann würde sie jedoch um etwa 7% 


zu hoch ermittelt sein, da das in den Strecken vad Über- 
hauen gewonnene Gur bereits gefördert ist, 


> 


% 


x 
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Be Sreilsichenden Tayesnaiten (steilstehende Gänge 
oder Lager oder F lize) ist es vielfach gebräuchlich, daß “nr » 
man die Fläche aus dem Seigerriß berechnet und die 
in Wirklichkeit etwas größere geneigte Fläche vernach- a 


lässigt. Das ist bei Neigungen um 80° herum noch zu- 
lässig, bei einem Einfallen von 65° beträgt der Fehler 
jedoch bereits’etwa 10%. Man sollte dann unbedingt den 
Einflu8 der Neigung beriicksichtigen. , Abb. 1a Regelmäßige Erzverteilung 


Zusammenfassend kann man feststellen, daß bei guter : Yarn 
‚Qualität der topographischen und rißlichen Unterlagen °*«* ” NZ 737 en 
‚und entsprechender Sorgfalt die Berechnung der Flächen- : ee 
ermittlung nur geringe ‚Fehlerquellen aufweist. 3 i 
| Im allgemeinen werden sie einen maximalen Fehler von — 2 E 
510% nicht erreichen, sondern eher unter £5% 
Bonn 2 | ; L_ 


—> 
m 


Abb. 1b Weniger regelmäßige Erzverteilung m 


2. line der multfercn Mächtigkeit : : 


Die mittlere Mächtigkeit einer Lagerstätte wird a Gehalt % 
umso genauer angeben lassen, je mehr Einzelmessungen 
"vorliegen. Gewöhnlich werden die Messungen der Mäch- 

tigkeit mit der Bemusterung verbunden. In den rißlichen 
Unterlagen über die Bemusterung, sind auch die Mächtig- 

keiten der Lagerstatte eingetragen und gestatten eine — Abb.1¢  Absätzige Erzverteilung ue 
-entsprechende Auswertung. Haben die Musterpunkte — 
iberall den gleichen Abstand, so wird die mittlere Mäch- 

tigkeit nach dem arithmetischen Mittel gebildet. Sind» 

die Mächtigkeitswerte ungleichmäßig verteilt, so muß eine 
Auswägung;j je nach der Länge der Lagerstättenabschnitte =’ % 
"erfolgen, die sie repräsentieren. Zeigt die Beobachtung, 
‚daß die Anzahl der Einzelmessungen im Hinblick auf 
robe” Mächtigkeitsschwankungen zu gering ist, so 
müssen sie vor einer brauchbaren Mittelbildung noch 
‚ergänzt werden. 


fa 


Spitzenwerte 
70-20 - facher 
\ mittl. | Gehalt 


Bei der Mittelbildung Maximalwerte köp fen! 


Abb. 1d Sehr absätzige Erz verteilung a 


Abb. 1a bis d. Schematische Beispiele für verschiedene Ar- 
- ten der Erzverteilung entlang einer streichenden Strecke 
Vor der manchmal geübten Methode, als mittlere 


Mächtigkeit einer shaperstsite einfach das Mittel aus der mengen im wesentlichen die gleichen bleiben, jedoch - 
eringsten und der größten beobachteten Machtigkeit können sich in den Roherzmengen und dem mittleren 
nzunekmen, muß nachdrücklichst gewarnt werden. Gehalt erhebliche Veränderungen ergeben. In den meisten — 
Dadurch können Fehler entstehen, die bis zu 100% und Fällen wird die mittlere Abbaubreite die’mittlere Lager- 
mehr über dem tatsächlichen Wert liegen. — __  stättenmächtigkeit übersteigen und eine etwas größere 


= age ist festzustellen, daß bei einiger Roherzmenge mit entsprechend geringerem Metallgehalt 
"Sorgfalt und Methodik die Bestimmung der a ergeben (Haufwerksverdünnung). Nur m besonderen 
Mächtigkeit einer Lagerstätte mit befriedigender Ge- Fällen kann auch eine geringere mittlere Abbaubreite 
auigkeit durchgeführt werden kann. Bei flüchtigem vorkommen, entsprechend einer geringeren Roherz- 
Arbeiten besteht die Gefahr, daß die mittlere Machtig- menge mit höherem Metallgehalt. 

keit zu hoch angesetzt wird. Zusammenfassend ist zu sagen, daß die mittlere Ab- 
baubreite eine vielfach vernachlässigte Größe darstellt, : me 
2 die zwar auf die Vorräte an Metall keinen nennenswerten he, 
Während bei mächtigeren (über 0,7—0,9 m) gang- Einfluß ausübt, jedoch bei der Mengenermittlung = 
förmigen Lagerstätten im allgemeinen die- mittlere der Vorräte und des Fördergutes entscheidend sein Re 
"Mächtigkeit der Lagerstätte der mittleren Abbaubreite kann. Für die Beurteilung der Bauwiirdigkeit und für 

ntsprechen wird, ergibt sich bei geringmächtigen Lager- die Aufbereitungsplanung ist die mittlere Abbaubreite 

‚stätten vielfach aus abbautechnischen Gründen ein yon großer Bedeutung. Im allgemeinen wird sie etwas 

‚größerer Wert, die mittlere Abbaubreite oder größer sein als die mittlere Mächtigkeit und deshalb 
-mächtigkeit. Je nach der Art der angewandten jn praxi eine größere Roherzmenge mit geringerem 
‚Abbaumethode läßt sich die Abbaubreite im Abbau Metallgehalt als berechnet ergeben. Abweichungen bis 

"messen oder ist ein fiktiver Wert, der jedoch für die zu +20% von der mittleren Mächtigkeit sind möglich. 

"Berechnung der Fördererzmengen von Bedeutung ist. 

Wo Berge aus der Gangmasse in größerem Ausmaß im 4. Bestimmung des mittleren spezifischen Gewichts 


3 Bestimmung der mittleren Abbaubreite 


Abbau ausgehalten und versetzt werden, kann die mittlere Wo die mittlere Zusammensetzung des Rohhaufwerks a 
‘Abbaubreite auch geringer als die mittlere Mächtigkeit pekannt ist, läßt sich das mittlere spezifische Gewicht 
der Lagerstatte sein. fiir die Rohgutmengenberechnung aus den Dichten der 


Für die Beate der mittleren Ahhäubreite sind einzelnen Komponenten rechnerisch ermitteln. Dieses 
im wesentlichen abbautechnische Gründe maßgebend. Verfahren versagt jedoch bei kavernösen oder porösen 
Bei Vorratsberechnungen werden diese Umstände im all- Erzen oder Rohstoffen. Es ist erforderlich, durch Volu- 
g emeinen nicht pecacksichtigt, Zwar werden die Metall- men- und Gewichtsbestimmungen an typischen Stiicken, 


Te ates Sn) 
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deren Gehalt analytisch kontrolliert wird, das Gewicht 
der Volumeneinheit bei verschiedenen Gehalten zu be- 
rechnen. Dabei ist darauf zu achten, daß die Volumen- 
bestimmung bei kavernösen Proben besondere Sorgfalt 
und Maßnahmen erfordert. Bei größeren Vorratsberech- 
nungen sollte man auf jeden Fall Bestimmungen des 
spezifischen Gewichts durch eine Reihe von 
- Versuchen vornehmen. Dann lassen sich, am besten 
auf graphischem Wege, die Beziehungen zwischen der 
Zusammensetzung und dem spezifischen Gewicht für die 
betreffende Lagerstätte darstellen und die Zwischen- 
werte durch Interpolation bestimmen. 


Bei der Annahme des spezifischen Gewichts besteht 
vielfach die Tendenz, es zu hoch anzusetzen. Auch bei 
der Berechnung unter Zugrundlegung der mittleren Zu- 
sammensetzung wird im allgemeinen nicht berücksichtigt, 
daß Erze und Nichterze, vor allem in Gängen, vielfach 
klüftig, porös und selbst kavernös entwickelt sind. 
Fehlerquellen bis zu + 10%, i in ungünstigen Fällen sogar 
mehr, sind möglich. 


A 


\ 

‚3. Bemusterung 

Es soll hier nicht auf die verschiedenen Methoden der 
Bemusterung eingegangen werden. Zweifellos wird sich 
für jede Lagerstätte eine besonders geeignete Methode 
ergeben. Auf jeden Fall muß gefordert werden, daß die 
einzelnen Proben so vollkommen wie möglich dem mitt- 
leren Gehalt des Lagerstättenabschnitts gleichen, den 
sie repräsentieren. Das bedeutet, daß man für eine Lager- 
stätte mit verhältnismäßig gleichbleibender Mäch- 
tigkeit und gleichmäßigem Gehalt mit wenigen 
Proben auskommt, jedoch für eine absätzige Lager- 
stätte auch eme große Anzahl von Proben benötigt. 
Da sich glücklicherweise die Abweichungen der Einzel- 
- muster vom wahren Wert nach oben und nach unten 
umso weitgehender ausgleichen, je größer die Anzahl der 
Muster ist, bleibt bei den einfacheren Lagerstätten die 
Anzahl der Musterpunkte in erträglichen Grenzen. Be- 
sondere Beachtung verdienen Lagerstätten, in denen 
Mammutgehalte vorkommen (vgl. 14). 


Maßgebend für die Beschaffenheit des Erzes für die 


Bemusterung ist das Verhältnis ar *, wobei r der Metall- 


gehalt des reinen Erzminerals ist und a dem durchschnitt- 
lichen Metallgehalt des Roherzes entspricht. Daraus er- 
gibt sich, daß vor allem ged. Metalle (ged. Gold, ged. 
Platin, ged. Silber, ged. Wismut), aber auch hoch- 
prozentige Erzminerale (Zinnerz, Bleiglanz u. a.) 
schwierig zu bemustern sind, vor allem wenn sie in 
absätziger Verteilung (schlechte Mischungsgüte) vor- 
liegen. 

In den letzten Jahren im Pb-Zn-Erzbergbau vor- 
genommene Untersuchungen über die Genauigkeit ver- 
schiedener Bemusterungsverfahren (4) haben folgendes 
Ergebnis gezeigt: 

Unter der Annahme, daß die Haufwerksprobe als ge- 
naueste Methode gelten kann, ergaben sich folgende Ab- 
weichungen: 


Fehler 
Schlitzprobe rund 2% 
Bohrmehlprobe rund 10% 
Photographische Ausmessung . 36% 
Meßlinienverfahren IN 
Schätzung . ie 50% 


Es muß darauf ee er daß die 
nisse nicht ohne weiteres verallgemeinert werden i 
sondern nur einen rohen Anhalt geben. Bei emem 
anderen Lagerstättentyp werden sich andere Zahlen- 
werte, vielleicht sogar andere relative Verhältnisse er- 
geben. 


Zur Veranschaulichung der Te Möglich- 
keiten der Vererzungen sollen die Beispiele der Abb. 1a 
bis d dienen. Es ergibt sich daraus, daß für Lagerstatten 
mit regelmäßiger Verteilung des nutzbaren Minerals nur 
Proben in größerem Abstand (über 30 m) erforderlich 
sind, um den mittleren Gehalt mit befriedigender Ge 
nauigkeit zu ermitteln. Bei weniger regelmäßigen Lager- 
stätten sind Proben im Abstand von 5 bis 30 m bei ah 
sätzigen Lagerstätten von unter 5 m notwendig, um für. 
den mittleren Gehalt einen brauchbaren Wert zu erhalten. 4 

Ebenso wichtig wie der Abstand der Proben- 
punkte und die sachgemäße Durchführung d 
Probenahme ist die Weiterbehandlung der Pr 
ben. Das Probegut muß stufenweise möglichst gleic 
mäßig zerkleinert werden, ehe es nach der Kegelmetho 
oder mit einem Probenteilapparat geviertelt wird. Bei 
Erzen mit Metallgehalten unter 0,5% muß man in dieser 


sachgemäß zu bezeichnen. In vielen Fällen wird auch 
eine geringere Probenmenge genügen. 


Zusammenfassend ist festzustellen, daß der Einflu 
der Bemusterung auf eine genaue Ermittlung de 
Metallvorräte ausschlaggebend ist. Bei schwierig u 
bemusternden Lagerstätten sind bei unsachgemi 
Durchführung Unsicherheiten von + 50% ‚durchaus, 
möglich, in besonderen Fällen noch größere. Selbst- 
verständlich läßt sich im großen und ganzen auch bel 
absätzigen Lagerstätten eine bessere Übereinstimmung 
der Ergebnisse erreichen, jedoch wird dann die, ‘Be- 2 
musterung sehr Roelapisue: : ire 


6. Bestimmungen des Gehalts der Drake, Analysierung 


In den Proben wird der Gehalt. auf trockenem Tr 
nassem Wege bestimmt. Der Grad der Genauigkeit ie 
im allgemeinen befriedigend. Vorkommende Differenzer 
bei Gehalten unter 0,1% lassen sich vielfach auf ‚größere 
Ungenauigkeiten der Probenahme oder der Probenv 
arbeitung zurückführen, jedoch sind bei stören 
Nebenbestandteilen auch wesentliche Analysenungena 
keiten (bis 30% und mehr) möglich, so daß unter Um: 
ständen systematische Ermittlungen der besten Ana- 
lysenmethode notwendig werden. — 


Eine für die Praxis sehr wertvolle Tabelle über dea 
zulässigen Analysenfehler bei den einzelnen Kompo- 
nenten, wie sie von der WKS (Allunions-Kommissi 
für Vorräte) aufgestellt wurde, teilt F. STAMMBERGER (1 
mit. Daraus geht hervor, daß die Fehler bei den anal 
tisch gutartigen Stoffen nur wenige Prozent betrage 
bei den schwierig bestimmbaren Stoffen und bei se 
geringen Gehalten aber auch oe ee Ja sea ‘bis 30 
ansteigen können. 


Die in neuerer Zeit "vielfach ee s tre 
analytische Methode zur Bestimmung von Spurene eme 
ten liefert im Sy: ‚nur er rae 
Werte. 


"Ist Zusammensetzung von FR erzentfeten in einer 
_ Lagerstätte ungefähr konstant so bedient man sich auch 
Bin aufbereitungstechnischer Methoden, um den 

onzentratgehalt i in den Proben zu ermitteln. Vor allem 
4 ei der Verarbeitung von Proben aus Seifen wendet man 
äufig den Sichertrog oder die Sicherschüssel, bei größeren 
Probemengen auch feste Herde (sluice - box) oder be- 
egliche Herde (rocker, Schüttelherde) an. Ist eine Auf- 
aes ee so ran man die Pee eee zer- 


dic ne ed ihrer nee und den 
geologischen Verhältnissen richtig anzusprechen, sondern 
uch umfangreiche Erfahrungen mit dem betreffenden 
agerstättentyp im allgemeinen und im besonderen unter 
den örtlichen Verhältnissen. 

1 _ Ausschlaggebend ist diese Grundlage für die Ver- 
anschlagung des möglichen Vorrats und damit des geolo- 


. gischen Gesamtvorrats. Je nach dem Lagerstättentyp. 


_ (vgl. Tabelle Ah sind trotz sorgfältigster Bewertung Un- 


os 
ee 1000 
icherheiten von + 80% bis zu — — u TGR 


nn man bei der 1. Gruppe der flözartigen Lagerstätten 
_ großer RegelmaBigkeit noch runde Zahlenangaben 
machen kann, sollte man sich bei der 2. Gruppe der 

reniger Saree Lagerstätten und vor allem bei 


eas 


———% zu erwarten. 


siehy snkedder Machtigkeiten der Lagerstätte (b). 
ungleichmäßiger 1 Probenabstände (a ) die a der : 


a ah Sette (ae) 
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9. Bestimmung der Verluste-bei der Gewinnung 


Um aus den sicheren und unter besonderen Umständen 
auch wahrscheinlichen Vorräten die gewinnbaren Vorräte 
berechnen zu können, müssen dieGewinnungsverluste 
durch Abbau- und Sicherheitspfeiler und durch Substanz- 
verluste beim Abbau festgestellt werden. Während die 
Pfeiler gemessen und ziemlich genau ermittelt werden 
können, liegen über die Verluste im Abbau im allgemeinen 
keine zuverlässigen Angaben vor. Sie entstehen entweder 
beim Klauben im Abbau oder als Feinerzverluste, die 


vor allem bei spröden Derberzen eine Rolle spielen 


können. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, diese Ver- 
luste im Abbau auf ein Minimum zu beschränken. Da sie 
entscheidend von der Sorgfalt der Abbaubelegschaft ab-, 
hängen, sind sie ein Prüisten für das Organisationstalent 
des Kurse Je nach der Zweckmäßigkeit der 
Überwachung findet man hier Verlustquellen bis zu 5% 


bei empfindlichen Erzen. 


Bei Abbauverfahren, die den Rückbau von Pfeilern 
vorsehen, kann es infolge unvorhergesehener Freignisse 
vorkommen, daß gewisse Pfeiler nicht mehr rück- 
gewonnen werden können. 
können unvorhergesehene Verluste von erheblichem Aus- 
maß eintreten. Unter diesen Umständen können ins- 
gesamt bei der Ermittlung der gewinnbaren Vorräte An- 
gaben gemacht werden, die in ungünstigen Fällen bis 
zu-10% zu hoch liegen. 


10. Bestimmung der Aufbereitungsverluste 


Zur Feststellung der m den Aufberetunbskonzentralen 
ausbringbaren Produkte ist die ‚Kenntnis des Aufberei- 
tungsausbringens oder der Verluste bei der Aufbereitung 
unerläßlich. 


In einer modernen Aufbereitung sind im allgemeinen 
alle Voraussetzungen für eine Bestimmung des Auf- 
bereitungsausbringens mit genügender Genauigkeit ge- 
geben. Ohne Schwierigkeit lassen sich Konzentratmengen 
und -gehalte erfassen. Selbst die Bestimmung der Auf- 
gabemengen und -gehalte kann mit genügender Genauig- 
keit erfolgen. Da sich die Mengen und Gehalte der Ab- 
gänge im allgemeinen nur schwierig erfassen lassen, be- 
schränkt man sich vielfach auf Gehaltskontrollen der 
Abgänge und ermittelt die Mengen aus der Differenz. 
Das Ergebnis der Bilanz ist ein gutes Kriterium für das 
Arbeiten der Aufbereitung, der Probenahme und des 
chemischen Laboratoriums. Während die chemischen 
Analysen der Konzentrate und selbst der Aufgabe mit 
befriedigender Genauigkeit durchführbar sind, treten bei 
den relativ geringen Gehalten der Abgänge gewisse 
Schwierigkeiten auf. Die automatischen Wägeeinrich- 
tungen zur Mengenbestimmung bedürfen laufender Kon- 
trolle und Eichung, ebenso die automatischen Probe- 
nehmer. Fehlerquellen in der Größenordnung von + 5% 
sind ohne weiteres möglich, lassen sich aber bei guter 


"Überwachung sehr herabdrücken. Vor allem muß erreicht 


werden, daß die Mengenangaben der Grube mit der Auf- 
bereitungsaufgabe übereinstimmen. 


11. Bestimmung des Hütten- bzw. Verarbeitungsverlusts 


Auch die Hütten- bzw. Verarbeitungsverluste sind im 
allgemeinen mit genügender Genauigkeit (+ 5%) fest- 
stellbar. Die Ausbringen bzw. Verluste schwanken je 
nach dem verarbeiteten Rohstoff und dem angewandten 
Verfahren in ziemlich weiten Grenzen. 


Auch beim Magazinbau _ 
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12. Einfluß der verschiedenen Berechnungsmethoden 


Der Einfluß der Wahl der Berechnungsmethode ist 
verhältnismäßig unbedeutend. Nach sowjetischen Unter- 
suchungen weichen die Ergebnisse wenig voneinander ab. 
Die maximalen Unsicherheiten wurden zu + 3—4% fest- 
gestellt (16). 


13. Zusammenfassung des Ergebnisses der Untersuchung 


Die Untersuchung der Grundlagen für eine Bewertung 
der Lagerstätten hat ergeben, daß sie mit Ausnahme 
der Bemusterung, der Analysierung schwieriger Stöffe 
und der Feststellung der geologischen Grundlagen im 
allgemeinen mit Fehlern behaftet sind, die noch als 
tragbar.bezeichnet werden können. Da sich nur in 
wenigen Fällen systematische Fehler erkennen lassen, die 
sich im Endergebnis einseitig summieren, im Gegenteil 
mit einer teilweisen Kompensation der Fehler 
gerechnet werden kann, werden sie kaum wesentlich ins 
Gewicht fallen. 


Etwas anderes ist es mit der Durchführung der Be- 
musterung sowie der Bestimmung der geologischen Be- 
sonderheiten und des Lagerstättentyps. Da hier subjek- 
tive Faktoren entscheidend in Erscheinung treten und 
die Sorgfalt, Sachkenntnis und Erfahrung des Bearbeiters 
den Ausschlag geben, können dabei wesentlicheFehler 
auftreten, wenn nicht eine Kontrolle durch die 
besten Fachleute erfolgt. 


‘Faßt man. die möglichen Fehlerquellen nochmals zu- 
sammen, so ergibt sich folgender Überblick über die 
maximalen Fehler: 


Grundlagen der Bewertung Maximaler Fehler in % | 
1. Flächenermittlung +5% 
2. Best. der mittleren - | bei sorgfältiger Arbeit noch 
Mächtigkeit tragbar 
3. Best. der mittleren Ab- | biszu 20 % der mittleren Mäch- 
baubreite tigkeit 
4. Best. des mittleren bis zu 10% 
spez. Gewichts 
5. Bemusterung bis zu 10 %, bei optischem Ver- 


fahren bis 40% 
6. Best. des Gehalts der | normalerweise wenige %, bei 
Proben, Analysierung schwierigen Stoffen und ge- 
ringen Gehalten bis + 30% 
7. Berechnung des mitt- | beisachgemäßer Durchführung 
leren Gehalts befriedigend 
8. Ermittlung der geolo- | umso schwieriger, je absätziger 
gischen Verhältnisse, eine Lagerstätte und je we- 
der Erzverteilung und | niger Aufschlüsse 
des Lagerstättentyps 
9. Best. der Verluste bei | im allgemeinen bis + 5% 
der Gewinnung 
10. Best.des Aufbereitungs- | bis + 5% 
verlustes 
11. Best. des Hütten- bzw. | bis + 5% 
Verarbeitungsverlustes 
12. Einfluß der verschie- 
denen Berechnungs- bis + 3—4% 
methoden 


B. MEHRDEUTIGKEIT VON ERKUNDUNGS- 
ERGEBNISSEN 


Die Mehrdeutigkeit von Erkundungsergebnissen sei an 
einem einfachen Beispiel erläutert (Abb. 2abise). Die Be- 
musterung eines vorschriftsmäßig von allen vier Seiten 
umfahrenen Blocks habe abwechselnd gutes Erz und 
Taubes gezeigt. Nach der in Abb, 2b dargestellten Auf- 


fassung ergeben sich nach links einschiebende Erzfälle, 


© 


_ blocken des sicheren Erzvorrats in ungünstigen Fällen - 


die durch taube Partien getrennt sind. Das Verhältnis | 
Erz: Berge ist etwa 50: 50. ~ 


Es sind aberauchnoch andere Deutungen möglich, die als | 
extreme Fälle in den Abb. 2a und 2c dargestellt sind. 
Nach der Abb. 2a ragen von der oberen und unteren © 
Sohle und vom östlichen Überhauen kleine Erznester in 
den im übrigen tauben Block hinein und machen ein ~ 
Erz : Berge-Verhältnis von 15:85 aus. Umgekehrt zeigt 
die Abb.2c kleine Vertaubungszonen in einem Bu 
Erzblock mit einem Erz: Berge-Verhältnis von 85: 45. — 
Bezogen auf den in Abb. 2b dargestellten einfachen Fall 
der Erzverteilung ergibt sich ein extremer möglicher 
Fehler in der Flächenermittlung der vererzten Partie E 
von + 70%. 3 

Zwar ist es auf Grund von Erfahrungen i in den beizes £ 
Abbauen im allgemeinen möglich, sich eine Vorstellung _ 
zu machen, welche von den drei angeführten Vererzungs- _ 
verhältnissen mit einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen — 
sein wird, jedoch können in besonders ungünstigen Fällen 2 


außerordentlich sprunghafte Entwicklungen angetroffen — 


werden, die zwangsläufig zu bedeutenden Unsicherheiten 
führen. Das trifft vor allem auch dann zu, wenn die Er- 
fahrungen beim. Abbau noch nicht Bauch, werden 
konnten. 

Aus dem Bel dr Abb. 2 geht hervor, daß bei ab- j 
sätzigen Lagerstätten die Umfahrung eines © 
Blocks von vier Seiten nicht genügt, um sichere _ 
Erze zu gewährleisten. Die Möglichkeit, sich beim Aus- 


auch mit einer geringeren Genauigkeit zu begnügen, ist _ 
abzulehnen, da sie sich mit dem Begriff „sicher“ nicht 
mehr vereinbart. Man muß deshalb das Kriterium für 
einen sicheren Vorrat, die Umfahrung von vier bzw. — 
drei Seiten, noch ergänzen durch die Angabe des 
maximalen Abstands der Aufschlüsse bzw. des — 
Bohrnetzes. Bei unregelmäßigen und vor allem sehr 
absätzigen Lagerstätten wird dieser zulässige maximale 
Abstand so gering zu bemesssen sein, daß mit den prak- — 
tischen Abständen der Erkundungsstrecken von 30 bis — 
50 m und den Abständen der Überhauen von 50 bis 
100 m diese zulässigen maximalen Abstände über- — 
schritten werden, demahas zur Bestimmung eines — 
sicheren Vorrats ae ausreichen. Man. wird in einem — 
solchen Falle nur wahrscheinliche Teilfelder abgrenzen 5 
können, bei denen von vornherein eine geringere Ge- — 
nauigkeit gefordert wird. SE | 


Man kann daraus die Erkenntnis ableiten, Et die | 
geologische Erkundung bei schwierigen Lagorstast en‘ 
im allgemeinen keine sicheren Vorräte sondern nur — 
wahrscheinliche ergibt. Demnach können bei be- 
stimmten Lagerstätten auch wahrscheinliche Erze in — 
Abbau genommen werden. 


MASTER 


C. TOLERANZEN BEI VORRATSERMITTLUNGEN } 


Für die Ermittlung der sicheren Vorräte wird ein 
maximaler Fehler von + 20% von vielen Systemen und ~ 
namhaften Fachleuten für angemessen gehalten (2,'3, 6). — 
Da es durchaus möglich ist, bei günstigen Lagerungs- 
und Aufschlußverhältnissen unter diesem Grenzwert zu — 
bleiben, erscheint es zweckmäßig, daß man entsprechend - 
der sowjetischen Kategorie A, noch eine höhere Rate- 
gorie „absolut sicher“ mit einer Fehlergrenze von. 
+ 5% „einführt, um bei einfachen Lagerstättentypen 
noch schärfer klassifizieren zu können. Zu dieser Frage 
hat sich bereits F. STAMMBERGER Rte) graue): und den 2 


Biisdeacle Basha sicher ach Für die größte An- 
zahl der Bewertungen wird es jedoch genügen, die 
Kategorie der sicheren Vorräte mit + 20% Fehler- 
grenze als höchste Kategorie zu betrachten. 


Wenn man von dieser Begriffsbestimmung ausgeht, 
ergibt es sich von selbst, daß es bei den schwierigen 
 Lagerstättentypen ‚mit Erkundungs- oder Aufschluß- 
arbeiten im normalen bergmännischen. Verfahren nicht 
Beöglch ist, sichere Erzvorräte zu umgrenzen. ; 


- Für ‘die wahrscheinlichen - Vorräte müßte man 
" entsprechend der größeren Unsicherheit der Bestimmung 
eine maximale Fehlergrenze von + 40% für tragbar 


halten. Das entspricht der halben Sicherheit der Be- 


stimmung der sicheren Vorräte. 


"Untersucht man die Vorratsklassifikation vom Ge- 
- sichtspunkt der Toleranzen logisch weiter, so erkennt 
man, daß eine Aufgliederung der möglichen Vorräte 
Fast zu umgehen ist. Dies hat schon E. VOGEL (47, 48) 


Sinne und mögliche Vorräte im weiteren pene unter- 


psciied. 3 


~ Auch F. STAMMBERGER (13) erkennt die Notwendig- 

eit der Unterteilung der möglichen Vorräte an und 
weist ‚auf die analoge Einteilung der C-Vorräte in C; 
‚und C, in der sowjetischen Klassifikation hin. Es muß 
alleedings: bemerkt werden, daß die hier vorgeschlagene 
Einteilung der möglichen Vorräte in angedeutete und 
vermutete weder mit den möglichen im engeren und 
weiteren Sinne, noch mit den sowjetischen oder, polni- 
schen C,- und C,-Vorraten übereinstimmt. 


Die Zweiteilung erscheint mir glücklicher als die Drei- 

teilung, wie sie W. E. PETRASCHECK (9) und J. HEsE- 
MANN (2, 3) vorschlagen. Diese Dreiteilung zeigt den 
schon von F. STAMMBERGER (13) erwähnten Mousa, daß 
die Übersetzung von indicated mit „erkennbar“ gegen- 
über „wahrscheinlich“ keine. entsprechende Steigerung 
aufweist und nicht mehr in die Kategorie der möglichen 
- Vorräte paßt. Dieser kleine Mangel wäre behoben, wenn 
man indicated mit „angedeutet“ übersetzte. 


® Für diese angedeuteten Vorräte sind vereinzelte 
& 'Lagerstättenaufschlüsse oder an anderer Stelle bestätigte 
_ geophysikalische Indikationen Voraussetzung. Sie müssen 


_ kenntnisse des betreffenden Gebietes veranschlagt werden 
und sollten eine Fehlergrenze von + 60% nicht über- 
schreiten. 

Ausgehend von der Forderung, daß die Gesamt- 
vorräte einer Lagerstätte gleich der Summe der 
sicheren, wahrscheinlichen und möglichen Vor- 

rate sein sollen, ergibt sich vor allem für Lagerstätten, 
die noch gar nicht oder sehr wenig erkundet sind, die 
-ausschlaggebende Rolle der Bewertung der möglichen 
Vorräte. Wenn man die möglichen Vorräte nochmals in 
angedeutete (indicated) und vermutete (oder ge- 
folgerte) (inferred) unterteilt, verschiebt sich die Un- 
- sicherheit der Veranschlagung in die niedrigste Kategorie, 
nämlich die vermuteten Vorräte. In dieser Kategorie 
wird sich der verschiedene Grad der Unsicherheit bei 
‘den verschiedenen Gruppen der Lagerstätten äußern. 


Es ist nun sehr schwer, eine Vorstellung von den Tole- 

“ ranzen zu geben, die für die niedrigste Vorratskategoric 
- der vermuteten (oder gefolgerten) Vorräte zulässig sind. 
Wenn man sich überlegt, daß bei den schwierig zu be- 


vorgeschlagen, indem er mögliche Vorräte im engeren 


‘Abb. 2¢ 


im Rahmen der geologisch- -Jagerstättenkundlichen Er- 
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Abb. 2a bisc. Drei verschiedene Möglichkeiten der Erzver- 


teilung bei gleichen Bemusterungsergebnissen 


urteilenden Lagerstätten so viele im einzelnen nicht 


übersehbare Bedingungen für das Auftreten einer Lager- - 
stätte eine Rolle spielen, muß man trotz großer Sorgfalt 
und Vörsicht des Beurteilenden einen großen Un- 


sicherheitsfaktor erwarten, der um so größer wird, 
je absätziger die Lagerstätte ist. % 


Ich möchte für die von mir vorgeschlagenen drei 
Gruppen von Lagerstätten folgende maximale F ehler- 


grenzen annehmen: 
\ 


‘ | Vermuteter Vorrat 
Gruppe Kennzeichen Maximale 
Fehlergrenzen 
i Flözartige Lagerstatten _ +80 % 
großer RegelmaBigkeit - 
2 | Weniger regelmäßige Lager- | + 100 bis 200% 
stätten verschiedener — 90 % 
| Form 
3 | Absätzige Lagerstätten + 200 bis 1000 % 
| — 95% 


Die angeführten Zahlen sollen eine Vorstellung von 
dem großen Unterschied vermitteln, der sich für die 
Schätzung der vermuteten Vorräte in den drei Gruppen 
der Lagerstätten ergibt. Unter diesen Umständen muß 


"sinngemäß gefordert werden, daß die zahlenmäßigen Vor- 


ratsangaben in 
Gruppe 1 großzügig abgerundet, in 
Gruppe 2 und 3 nur größenordnungsmäßig 
angegeben werden. 
Die angegebenen maximalen Fehler werden nur in 


seltenen Fällen erreicht werden. Im allgemeinen wird ein 
Hoffnungswert ableitbar sein, der ungefähr in der Mitte 
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Tabelle 2 


1 
3 : 
ats- özartige ; = ER EEE 
x ae Er Art des Aufschlusses en Wenger regelmäßige Ar 
gerstätten Lagerstätten 
großer verschiedener Form age 
RegelmaBigkeit 
Absolut Grubenbaue, horizontal 200—100 100—25 
sicher Grubenbaue, fallend 100— 40 40—10. 
Bohrnetz 200— 50 50—10 
Sicher Grubenbaue, horizontal 1000—200 200—40 
Grubenbaue, fallend 400— 80 80—20 
Bohrnetz 1000— 100 100—20 
Abstand der Probenpunkte 200— 30 eu 30— 5_ 
Wahrschein- Grubenbaue, horizontal 2000— 400 400—80 
lich Grubenbaue, fallend :800—150 150—40 
Bohrnetz 2000—200 200—40 . 
Abstand der Probenpunkte fiir j 
eine Um ne 600— 100 100—20 
Möglich, Einzelaufschlüsse 4000— 800 800—150 
angedeutet RN 


f 


der Fehlergrenzen liegt und durchaus geeignet ist, eine 


Vorstellung von der Größenordnung der Lagerstätte zu 
vermitteln. Zweckmäßigerweise gibt der Beurteilende 


die Grundlagen seiner Bewertung der vermuteten Vor- 


_rate genau an. 

 Jenach dem Grad der Erkundung ergibt es sich durch 
die Angabe der vermuteten Vorräte für die meisten Be- 
wertungen mehr oder weniger, ob die beurteilte Lager- 
stätte für das betreffende nutzbare Mineral als kleine, 
mittlere, große oder Riesenlagerstätte anzusprechen ist. 


Zusammenfassend kann man die Toleranzen für die 


einzelnen Vorratskategorien nochmals darstellen: 


Lagerstätten-Gruppe 
Vorratskategorie 1 2 ) 
Maximale Fehlergrenzen 
Absolut sicher + 5% + 5% _ 
Sicher +20% |» + 20% + 20% 
W: ahrscheinlich" +40% + 40% + 40% 
Méglich 
a. angedeutet + 60% + 60% + 60% 
+ 100 bis + 200 bis 
b. vermutet + 80% | 200 % 1000 % 
— 90% — 95% 


Aus der Ubersicht geht hervor, daB fiir die Vorrats- 


kategorien der absolut sicheren, sicheren, wahrschein- 
lichen und angedeuteten Vorräte fiir alle Lagerstätten- 
gruppen eine gleichmäßige Toleranz gefordert und 
lediglich in der niedrigsten Kategorie, in den vermuteten 
Vorräten, der den verschiedenen Schwierigkeiten der 
Bewertung entsprechende Ausgleich geschaffen wird. 
Dadurch ergibt sich für die höheren Kategorien in den 


drei Lagerstättengruppen eine zunehmende Verschärfung 


der Bedingungen, das heißt vor allem eine zunehmende 
Einengung der Abstände zwischen den Gruben- 
bauen bzw. den Bohrpunkten. 


V. Kennzeidinende Abstände für die einzelnen 
Lagerstättengruppen 
In der Tabelle 2 sind die Grenzen der Abstände an- 
gegeben, die in den einzelnen Lagerstättengruppen für 


. Lagerstättengruppe 3 die kennzeichnenden Abstin 


Die höheren lege sind in jeder Be für F 
einfacheren Typen anzuwenden, während die niedrige 
Werte für die schwierigeren maßgebend sind. Da in 


kleiner werden als ein normaler Abbaublock, können nue 
in besonderen Fällen sichere Vorräte ermittelt werden. 


a 
Die in der Tabelle 2 vorgeschlagenen Abstände de 
Grubenbaue und des Bohrnetzes für die verschieden 
Vorratskategorien und die drei Lagerstättengruppen si 
Schätzungen des Verfassers. Es bedarf noth eit 
praktischen Erprobung, ob die 'Zahlenangaben in 
jeder Hinsicht zuverlässig sind. Auch der Abstand der 
Probenpunkte wird zur Diskussion gestellt. Es wird — 
darauf hingewiesen, daß W» J. SMrRNow (12) ähnliche 
orientierende Angaben für die kennzeichnenden | A 
stande gibt, : x 
Vermutlich wird es sich in der Praxis herausstellen 
daß die in der Tabelle 2 aufgezeigten Anhalte für di 
Einstufung der Vorräte noch zu grob sind, um dem Be 
werter eine wesentliche Hilfe zu geben. Wahrscheinlich 
wird es nicht nur nötig sein, für jeden Lagerstittentyp, : 
sondern auch fiir Talk einzelne Lagerstätte genaue 
Standards in Form von Anweisungen für das zweck- 
mäßigste Berechnungsverfahren, für die ennzeichnenden 
Abstände zwischen den Crahedbaven: die Abstände des 
Bohrnetzes und der Probenpunkte zu geben. Erst dann 
ist gewährleistet, daß verschiedene Bearbeiter immer 
wieder zu vergleichbaren Bereehnungs- oder | 
Schätzwerten kommen, die dann in jährlichen oder 
wenn nötig kürzeren Zeiträumen zu Vorratsbilanzen — 
zusammengestellt werden können. Vor allem für die in 
Abbau befindlichen Lagerstätten ist die Aufstellung. der. 
Vorratsbilanzen von großer Bedeutung, weil sich daraus 
wichtige Rückschlüsse auf die Vorratslage, die Zu- 
kunftsaussichten und die Erfolgsaussichten von 
Aufschlußarbeiten ziehen lassen. Als Grundlage fürs 
derartige Bilanzen sind genaue Vorrat srisse und Be- 
musterungsrisse unbedingt. erforderlich. 


Zu a ane 


nutebaret iGneralien: a von bauwürdigen 
en a RP. er hat ‚bereits darauf 


ohstoft aaa hae Ze oe der 
ae klar Ses Een: ‚Die wichtigsten 


Ta zbare Hauptkomponente und ed schäd- 
er ne cin Vere sowie wae der a 


ein sitliche B en zu en 
3 bauwiirdigen | Vorräte bezeichnet man auch als 
- Bilanzverrat (nach 13). 


m die ine mit Maths lahat und Ge- 
alten, die nur wenig unter der Bauwirdigkeits- 


chnischen Bedingungen erfassen zu können, werden sie 
nis zu einer unteren Bilanzierungsgrenze ‘gleich- 
mit berechnet und als Außerbilanzvorräte be- 


orräte mit höheren Mächtigkeiten oder Gehalten einzu- 
ob ezichen, die aus technischen Gründen (ungelöste Fragen 
des ;Abbaus, der Aufbereitung oder Verhüttung u. a.) nicht 
zu ‚den. Bilanzvorräten gerechnet werden konnten. Die 
untere Bilanzierungsgrenze | wird so festzulegen sein, daß 
sie eine künftige Rohstoffverknappung und eine mögliche 
ostensenkung infolge weiterer Verbesserung der Berg- 
bau- und Verarbeitungstechnik gebührend berücksich- 
igt. Sie wird bei etwa 75% bis 60% der Bauwürdigkeits- 
grenze anzunehmen sein. 
: Die Beurteilung der Bebmnkdiskelt wird bei 
Kohlen und anderen Rohstoffen, die die Lagerstätte voll- 
tändig oder nahezu vollständig einnehmen und im all- 
_ gemeinen regelmäßig gelagert sind, auf eine Feststellung 
der unterenMächtigkeitsgrenze hinauslaufen. Unter 
Umständen können aber auch schädliche Bestand- 
teile (Asche, Berge, Kieselsäure u.a.) sowie die Ver- 
-kokbarkeit eine besondere Rolle spielen. _ 
Bei Stein- und Braunkohlen, die im Tagebau ge- 
-wonnen werden können, ist das D: K-(Deckgebirge: 
- Kohle-) Verhältnis ausschlaggebend, wobei. natürlich 
die Zusammensetzung der Kohle und die Beschaffenheit 
der poo nichicd mit Bent al müssen. 


grenze ‚liegen, für eine ‚künftige Nutzung unter besseren. 


hnet. In die Außerbilanzvorräte sind auch solche 


Di, 


Steinkohle Eisenerz Bleierz Zinnerz .Golderz 
mı 1 Fe%l 1 Pee 1 Sn% 1 Aug! ' 


Untere Bauwiirdigkeitsgrenze —— . Bilanz-Vorrat Wl 1. 
Untere Bilanzierungsgrenze ----- Außerbilanz-Vorrat IN 


Abb.3. Schematische Darstellung der unteren Bauwürdig- 
keitsgrenzen und der unteren Bilanzierungsgrenzen für ver- 
schiedene nutzbare Rohstoffe — 


können auch hier schädliche Komponenten mitbestim- 


mend sein (z. B. SiO,, P, As, S, Biu. a.). Bei komplexen 
Erzen wird die Bestimmung der unteren Bauwiirdigkeits- 
grenze naturgemäß schwieriger. 


Unter Vernachlässigung all dieser Einschränkungen 
kann man versuchen, sich die Bedeutung der „Unteren 


Bauwiirdigkeitsgrenze” und der „Unteren Bilanzierungs- 
grenze“ an folgenden schematisch a Bei- | 


spielen klarzumachen: 
Zusammenfassend ist festzustellen, daß für jeden nutz- 


baren Rohstoff eine untere award kai 
festgelegt werden kann, bis zu der Bilanzvorräte er- 


mittelt werden. Die darüber hinaus noch festgestellten 


 Außerbilanzvorräte liegen im wesentlichen zwischen 


dieser und einer unteren Bilanzierungsgrenze. 
Außerdem kommen noch solche Vorräte hinzu, die aus 


einem technischen Grund nicht bauwürdig Ae wenn 
die Uberwindung der technischen Schwierigkeiten i in ae 


sehbarer Zeit zu erwarten ist. 


VII. Ableitung eines Schemas der Klassifikation von 
Mineralvorräten 

Ausgehend von den Bedürfnissen der Erkundung von 

Lagerstätten nutzbarer Rohstoffe erscheint es zweck- 

ei daß die Berechnung und Schätzung der bei den 

Erkundungsarbeiten angetroffenen EN auf der 

Grundlage von unteren Bauwürdigkeitsgrenzen und 


unteren Bilanzierungsgrenzen geschieht, die erfahrungs- 
gemäß für jedes nutzbare Mineral festgelegt werden’ 
können. Es ist dabei notwendig, daß vom Geologen 


außer den Gehalten der nutzbaren Komponenten auch 
Angaben über andere mitvorkommende, vor allem schäd- 
liche Bestandteile gemacht werden. Selbstverständlich 
ist auch eine genaue Bestimmung der Mineralart, der 
Form und Ausdehnung, der Verpwaohsingsverhältteise, 
der speziellen Lagerstätten-, tektonischen und hydro- 
geologischen Verhältnisse, der Aufbereitungs- und Ver- 
arbeitungsmöglichkeiten an einer Reihe von typischen 
Proben notwendig. 

Wenn die Erkundungsarbeiten genügend ae und 
wahrscheinliche bauwürdige Vorräte nachgewiesen haben 
und angedeutete Vorräte in entsprechender Menge er- 
warten lassen, erscheint es zweckmäßig, die Lagerstätte 
einer Bergbauentwicklungsstelle zu übergeben, die 
unter Umständen durch Abbau-, Aufbereitungs- und 
Verhüttungs- bzw. Deere uote die Roe der 
Gewinnbarkeit klärt. Wenn der Beschluß zur Aus- 
beutung der Lagerstätte gefaßt ist, kann sie in ent- 
sprechendem Ausmaß aus- und vorgerichtet werden, 
ferner können gleichzeitig die notwendigen Tages-, Auf- 
bereitungs- und Verarbeitungsanlagen errichtet werden, 

Es ist selbstverständlich, daß die technisch-bergwirt- 
schaftlichen Untersuchungen und vor allem die Erfah- 
rungen bei der Gewinnung, Aufbereitung und Verhüttung 
oder Verarbeitung eine geringe Verschiebung der vom 
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Geologen auf Grund von Analogieschlüssen festgelegten 
unteren Bauwürdigkeitsgrenze bewirken können. Nach 
endgültiger Fixierung der unteren Bauwürdigkeitsgrenze 
ist dann unter Umständen eine Neuberechnung der Vor- 
räte erforderlich. 

Von den bauwürdigen Vorräten interessieren den Berg- 
mann in erster Linie die zur Förderung gewinnbaren 
Vorräte. Es müssen dabei die in Sicherheitspfeilern 
und Abbaupfeilern festgelegten Vorräte abgezogen wer- 
den, ferner die bei der Gewinnung auftretenden Verluste. 
Wenn die Abbaumächtigkeit größer als die Mächtigkeit 
der Lagerstätte ist, muß die Haufwerksverdünnung 

“beachtet werden. Wenn große Mengen tauben Hauf- 
werks im Abbau ausgeklaubt und versetzt werden, kann 
‘es umgekehrt zu einer Anreicherung des Fördergutes 
bei entsprechender Verminderung der Mengen kommen. 
Es ist auch denkbar, daß durch das Auftreten von außer- 
gewöhnlichen tektonischen oder hydrogeologischen 
Schwierigkeiten als bauwürdig betrachtete Lagerstätten- 


teile nicht gewinnbar sind und aus den Vorräten aus- 


geschieden werden müssen. 


Schließlich müssen von den gewinnbaren Vorräten die 
Aufbereitungs-, Verhüttungs- und Verarbeitungsverluste 
abgesetzt werden, um die ausbringbaren Vorräte 
zu erhalten. 

Wenn man den ausbringbaren‘ Anteil der absolut 
sicheren oder der sicheren Vorräte kennt, kann man auch 
den ausbringbaren Vorrat der übrigen Kategorien 
bzw. des gesamten Bilanzvorrats ermitteln, wobei natür- 
lich der Unsicherheitsfaktor der Ermittlung der bau- 
würdigen Vorräte bestehen bleibt. 


In einem Schema kann man die vorgeschlagene 
Klassifikation von Mineralvorräten folgender- 
maßen darstellen: ’ 


Schema der Klassifikation von Mineralvorräten - 


Tab. 3 
Geologischer 
Gesamtvorrat 
Gesamter Ausser- 
Bilanzvorrat At vorrat 
Geologische Daher wahr- möglich Erkundungs- 
Erkundung scheinlich angedeutet| vermutet | Vorrat 


Bauwürdige Vorräte 
Klärung der Abbau-, Aufbereitungs-und 
Verhüttungs -bez. Verarbeitungsfragen 


hoincennine [absolut | sicher || wer: ens Derdiae- 
Worrichtung) | sicher scheinlich EIERN vermutet | Vorcat' 
Abzüglich A 
Sicherheits -und RR } Si 
Bergwirtschaft: Abbauverluste usw. Ae 
liche Berechnun: Berücksichtigung der Haufwerks- 
gen verdünnung, tektonischer und 
re ‚Schwierigkeiten 


oy 
Fordergut 


Abzüglich: 
Aufbereitungsverluste 
Verhüttungs - oder 
Verarbeitungsverluste 


ee, barer | Endprodukt 


Daraus ergibt sich, daß der gesamte Bilanzvorrat + 
Außerbilanzvorrat als „Geologischer Gesamtvor- 
rat“ bezeichnet wird. Die geologischen Vorräte, die sich 
aus den Bilanz- und den Außerbilanzvorräten zusammen- 
setzen, reichen bei den Gehalten bis zur unteren Bilan- 


Technisch-berg= 
wirtschaftliche 
Untersuchungen 


Gewinnbarer 
Vorrat 


Rew / Unterspchung der Zuver 
zierungsgrenze. Das bedeutet, daß man im Gehalt dar- 
unter liegende Rohstoffe nicht mehr als erkundungs- 
wiirdig betrachtet, sie also nicht mehr als nutzbaren 
Rohstoff ansieht. Auch der Begriff Erz wird zweck- 
mäßigerweise in der Bergwirtschaft von der unteren Bi- 
lanzierungsgrenze abhängig gemacht. Wie aus der Ta- 
belle 3 hervorgeht, werden in der Praxis, abgesehen von 
anfänglichen Schätzungen der Höffigkeit, zwei wesent- : 
liche Bewertungen einer Lagerstätte vorge- 
nommen: : 


a) nach der*geologischen Erkundung ad, 
b) nach Klärung aller, technischen und ‘bergwirtschaft- 


- lichen Fragen sowie nach dem ‚vollständigen Auf- 
schluß und nach beendeter Vorrichtung zum Abbau. 


Die unter a) genannte Bewertung, die Erku ndungs- 
vorräte ergibt, basiert auf den Erkundungsergebnissen, 
wie sie der Geologe mit Hilfe der ihm verfügbaren Labo- 
ratorien feststellen kann, und den genau festgelegten 
Bauwürdigkeitsgrenzen. os 


a lees mech 


Die unter b) genannte Bewertung stellt die Bergbau- 4 
vorrätc fest. Die absolut sicheren und die sicheren Vor- 
räte machen hierbei im allgemeinen einen größeren Anteil 
der Gesamtvorräte aus als bei den Erkundungsvorräten. 
Die technische Nutzbarkeit der Lagerstätte ist durch 
Großversuche einwandfrei geklärt. Die gewi innb aren 
und die ausbringbaren Vorräte lassen sich mit hin- 
reichender Genauigkeit ermitteln. : 


Die vor Beginn der Ausbeutung festgestellten Bergbau- 
vorräte könnte man als „Eröffnungsbilanz“ bezeich- 
nen, da sie die Ausgangsvorratsbewertung fiir die jahr- 
lichen Vorratsbilanzen darstellt. Z 


Die Einteilung der Vorräte in 5 Kategorien, 5 
wobei die 1. und 2. sowie die 4. und 5. eine engere Be- 
ziehung erkennen lassen, ähnelt der sowjetischen Klassi- 
fikation mit den Kategorien A,, Aj, B, C, und C,, ohne 
ihr jedoch zu entsprechen. Sie ist der Bezeichnungsweise 
nach aus der alten internationalen Klassifikation ent- 
wickelt worden, wobei die sicheren nach der Anregung 
von F. STAMMBERGER (13) durch die Kategorie der 
absolut sicheren schärfer erfaßt und die möglichen Vor- 
rate nach dem Vorschlag von E. VoGEL (17, 18) in zwei 
Abteilungen unterteilt worden sind. Für die zwei Ab- 
teilungen der möglichen Vorräte werden die Bezeich- 
nungen „angedeutet“ (indicated) und „vermutet“ (in- 
ferred) vorgeschlagen. Diese Begriffe sind zwar bereits. 
in verschiedenen Vorschlägen (2, 3, 6, 9) mit unterschied- 
licher Begriffsbestimmung verwendet, sind aber so kenn- 
zeichnend, daß sie beibehalten werden sollen, allerdings: 
mit einer schärferen Abgrenzung. 


Alsabsolut sicher werden solehe Vorräte Bee 
für die eine Berechnung mit einer Fehlergrenze' unter 
+ 5% gewährleistet ist. Die Abbaublöcke sind von vier. 
bzw. drei Seiten aufgeschlossen oder von einem engen: 
Bohrnetz oder einer Kombination von Grubenbauen und 
Bohrungen umgrenzt. Die kennzeichnenden Abstände für 
die Lagerstättengruppen 1 und 2 sind der Tabelle 2 zu 
entnehmen. Bei der Lagerstättengruppe 3 (absätzige L.) 
lassen sich absolut sichere Lagerstätten nicht berechnen. 
Auch in der Gruppe 2 reichen die kennzeichnenden Ab- 
stände nur bei den einfacheren Typen zur Feststellung. 
absolut sicherer Vorräte aus. 


Absolut sichere Vorräte ergeben sich im allgemeinen 
erst bei der systematischen Aufschließung der 
Lagerstätte, bei der Norge zum Abbau. Die Qual 


\ 
tat des. Rohstoffs ist RR eine eingehende Be- 
mu sterun g bekannt, die Gewinnbarkeit, die Aufbereit- 
barkeit und die Verarbeitbarkeit ist in Großversuchen 
‚geklärt, Absolut sichere Vorräte sind die Grundla ge 
der Abbauplanung. 


Die sicheren Vorräte sollen weniger als + 20% Un- - 


sicherheit aufweisen. Sie ergeben sich aus der Berechnung 
‘der Abbaublöcke, die von vier bzw. drei Seiten auf- 
geschlossen sind, aus einem engen Bohrnetz oder einer 
Kombination von Grubenbauen und Bohrungen. Die 
Tabelle 2 zeigt die kennzeichnenden Ratisenincer fiir 
die Lagerstättengruppen 1 und 2. In der Lagerstätten- 
‚gruppe 3 fällt der Naehweis durch Bohrungen aus, auch 
durch Grubenbaue gelingt er nur in wenigen einfachen 
Fällen. Sichere Vorräte fallen zum Teil bereits bei der 
Erkundung a an, größtenteils jedoch bei der Aufschließung 
der Lagerstätte. Die Qualität ist durch eine Sineshen de 
‘Bemusterung untersucht. Die Gewinnbarkeit, Aufbereit- 
barkeit und Verarbeitbarkeit ist durch Analogieschlüsse 
oder besondere Versuche geklärt. Genügend sichere Vor- 

räte berechtigen zum Aufschluß der Lagerstätte 
und zur Vornahme technischer Großversuche. Bei 
weniger regelmäßigen Lagerstätten (Gruppe 2) genügen 
‚sie zur een, wenn sie in hinreichender Menge 
vorhanden sind. 


Die ibescheiatichen Vorräte sollen nicht mehr 


vals + 40% Unsicherheit ergeben. Sie sind dadurch be- 


stimmt, daß sie an sichere Vorräte angrenzen und ein 
angemessenes Stück über einen Aufschluß hinaus extra- 
‚poliert werden. Die Erstreckung der angemessenen 
Extrapolation ist vom Lagerstättentyp abhängig. Sie 
beträgt bei der Lagerstättengruppe 1 im Einfallen höch- 
stens 300 m, bei Gruppe 2 höchstens 60 m und bei 
"Gruppe 3 höchstens 20 m. Darüber hinaus ist zu be- 
‚achten, daß die Extrapolation etwa 1/, der streichenden 
Länge bis 1/; bei den schwierigen Typen nicht über- 
"schreitet. Die Lagerstättengruppe 1 ergibt bei der weit- 
maschigen Bohrerkundung wahrschemliche Vorräte, für 
die Gruppe 2 ist schon ein ziemlich enges Bohrnetz er- 
forderlich. Die kennzeichnenden Abstände sind in der 
“Tabelle 2 angegeben. Bei Lagerstätten der Gruppe 3 
können durch Grubenbaue in normalem Abstand bei 
den schwierigen Typen keine wahrscheinlichen Vorräte 
“ermittelt werden. Selbst ein enges Bohrnetz ist für die 
Feststellung wahrscheinlicher Vorräte im normalen Falle 
nicht mehr brauchbar. Die Qualität des Rohstoffs ist 
durch eine Übersichtsbemusterung hinreichend ge- 


klärt. Wahrscheinliche Vorräte berechtigen zu berg- 


-wirtschaftlich- -technischen Untersuchungen 
über die Gewinnbarkeit, Aufbereitbarkeit und 
" Verwertbarkeit. Bei den einfachen Typen der Lager- 
"stättengruppe 3 genügen wahrscheinliche Vorräte zur 
-Abbauplanung, wenn sie in hinreichender Menge vor- 
‚handen sind. 
Die angedeuteten Vorräte sollen eine Fehlergrenze 
von + 60% nicht überschreiten. Sie grenzen an die Vor- 
‘rate höherer Kategorien und sind durch Einzelauf- 
schlüsse (Bohrungen, Ausbisse und bei den Lagerstätten- 
gruppen 2 und 3 vorwiegend Grubenbaue) belegt. Die 
kennzeichnenden Abstände der Aufschlüsse sind für die 
"einzelnen Lagerstättengruppen verschieden und aus der 
Tabelle 2 zu entnehmen. Für Extrapolationen über emen 
"Aufschluß hinaus gelten höchstens !/, der angegebenen 
Entfernungen. Weiter ist zu beachten, daß bei der Extra- 
polation etwa */, der streichenden Länge bis zu 1/, bei 


t 
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den schwierigen Typen nicht überschritten wird. In Ver- 
bindung mit Einzelaufschlüssen können auch geophysi- 
kalische Indikationen für die Veranschlagung von an- 
gedeuteten Vorräten gewertet werden, wenn sie an 
anderer Stelle bestätigt werden konnten und im Rahmen 
der geologisch-lagerstättenkundlichen Erkenntnisse liegen. 
Dabei sind besonders fazielle Änderungen und primäre 
und sekundäre Teufenunterschiede zu beachten. Die Bau- 
würdigkeit der Lagerstätte ist durch die Untersuchung 
einer Reihe von Einzelproben wahrscheinlich gemacht. 
Angedeutete Vorräte berechtigen zur Planung ein- 
gehender geologischer Erkundungsarbeiten, bei 
schwierigen Typen der Lagerstättengruppe 3 auch zu 
bergwirtschaftlich- technischen Untersuchungen und zur 
Abbauplanung. 


Da das vorgeschlagene System der Klassifikation von 
Mineralvorräten auf der Forderung einer einheitlichen 


 Fehlergrenze innerhalb einer Vorratskategorie mit zu- 


nehmender Sicherheit in den höheren Kategorien auf- 
gebaut ist, wirkt sich die zunehmende Schwierigkeit der 
Bewertung der weniger regelmäßigen Lagerstätten in der 
Unsicherheit der niedrigsten Vorratskategorie aus. Da 


von den beiden Bezeichnungen „vermutet“ und „ge- 
- folgert“ als sinn emäße Übersetzun von inferred der 
8 8 


Begriff „vermutet“ die große Unsicherheit dieser 
Vorratskategorie besser zum Ausdruck bringt, wird er 
für die niedrigste Kategorie als am besten geeignet be- 
trachtet. 


| 
In den einzelnen Lagerstättengruppen sind folgende 
maximale Fehlergrenzen schätzungsweise angenommen 
worden: 


L tatt 
Vermuteter Vorrat poke ee ae 
Let ea 3 
Maximale + 80% + 100 bis + 200 bis 
Fehlergrenze 200% 1000 % 
: ee — 90% — 95%: 


Die vermuteten Vorräte grenzen im allgemeinen 
an angedeutete Vorräte, in besonderen Fällen auch an 
höhere Vorratskategorien. Sie werden auf Grund geolo- 
gisch-lagerstättenkundlicher Vorstellungen für ein be- 


grenztes Gebiet gefolgert, in dem das’ Auftreten von 


Lagerstätten unter gewissen Bedingungen vermutet 
werden kann. Im Anschluß an Vorräte höherer Kate- 
gorien genügen Erkenntnisse durch Analogieschlüsse aus 
der geologischen Kartierung oder geophysikalischen 
Übersichtsaufnahmen. In unbekannten Gebieten müssen 
ein oder mehrere Funde (Ausbiß, Fundbohrung u. a.) 
die Berechtigung der Vermutung unterstützen. Die we- 
nigen vorliegenden Proben müssen erkennen lassen, daß 
mit einer bauwürdigen Lagerstätte gerechnet werden 
kann. Vermutete Vorräte berechtigen zur Vornahme 
geologischer Erkundungsarbeiten. | 


Abschließend ist zu bemerken, daß im Gegensatz zu 
der sowjetischen Klassifikation hei der vorgeschlagenen 
Klassifikation technische Bedingungen nur so weit zur 
Bewertung herangezogen werden, als sie vom Geologen 
auf Grund seiner Kenntnisse und Erfahrungen beurteilt 
werden können. Er wird die Bauwürdigkeit an Hand 
genau festgelegter Bauwürdigkeitsgrenzen für 
die nutzbaren. Komponenten sowie für die schädlichen 
Bestandteile und anderer zusätzlicher Bedingungen fest- 
stellen. - 
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+1000 


Maximale 
Fehler- 
grenze 

% 


+1000 


+500 


absolut 
sicher 
sicher 
wahr- 
scheinlich 
angedeutet ----— 


Abb. 4. Schematische Darstellung der maximalen Fehler- 
grenzen für die drei Ka Grey in den einzelnen Vor- 
ratskategorien 


Die für die einzelnen Vorratskategorien festgelegten 


Toleranzen sind in der Abb. 4 nochmals für die drei 


Lagerstättengruppen übersichtlich dargestellt. 


Der Geologe kann seine Aufgabe als im wesentlichen 
abgeschlossen betrachten, wenn seine Erkundungsarbei- 
ten genügend sichere und vor allem wahrschein- 
liche und angedeutete Vorräte ergeben haben und 
über die Größenanordnung der vermuteten Vorräte eine 
Aussage gestatten. Bei den Lagerstätten der Gruppe 2 


‚genügen auch wahrscheinliche und angedeutete und bei 


der Gruppe 3 angedeutete Vorräte in hinreichender 
Menge, um die Lagerstätte zur Vornahme technischer 


‚und bergwirtschaftlicher Untersuchungen an eine Berg- 


bauentwicklungstelle übergeben zu können. 


Diese Stelle klärt durch Großversuche die Abbau-, Auf- 
bereitungs- und Verhüttungs- bzw. Verarbeitungsfragen, 
so daß über die Nutzbarkeit der Lagerstätte klar ent- 
schieden werden kann. Danach kann die systematische 
Aufschließung der Lagerstätte und die Vorrichtung zum 
Abbau erfolgen. Gleichzeitig können die Tagesanlagen, 
die Aufbereitungen, Hütten oder sonstige Terankehlungs 
anlagen errichtet werden. 


Für die Wahl der Betriebsgröße ist die Bewertung 
der bauwürdigen Gesamtvorräte ausschlaggebend, wie sie 
vom Geologen angegeben wurde. Nach der vollständigen 
Aus- und Vorrichtung der Grube erfolgt eine neue Be- 
wertung der Lagerstätte, von der ausgehend die gewinn- 
baren und ausbringbaren Vorräte ermittelt werden. 

Während der Ausbeutung der Lagerstätte ist es wich- 
tig, durch eine jährliche Vorratsbilanz die Abgänge 
durch Abbau, durch Abbaupfeiler, durch Neubewertung 
und andere Umstände sowie die Umwandlung hiederer 


in höhere Vorratskategorien und Zugänge dork Neu- | 


bewertung oder durch Neuaufschlüsse beim Abbau oder 
bei zusätzlichen Erkundungsarbeiten zu verfolgen. Da- 
durch ergibt sich eine genaue Kontrolle über die 
Ergebnisse der Aufschlußarbeiten, über die 
Richtigkeit der Grundlagen der bisherigen 
Bewertung und über dieZweckmäßigkeit des Auf- 
behranesichters je t Förderung: 


keiten in der Mengen- und in der Qualitatsbewertung : bi 


geologen ber des een; a errungen 
für den in der geologischen Erkundung tätigen Geolog 
von großer Wichtigkeit. Er gewinnt dadurch die Mög- 
lichkeit, seine Vorstellungen von den Bewertungsgrui 

lagen zu bestätigen und gegebenenfalls zu verbess 
Letzten Endes wird sich dieser Erfahrungsaustausch | 
einer Verbesserung der Beurteilung vor allem der niederer 
Vorratskategorien auswirken. } Dre 


£ ae 
‘ x Be 


. Vill. Zusammenfassung — 
Ausgehend von der Feststellung, daß sich bei ray B - 
urteilung der Lagerstätten nutzbarer Rohsto! 
verschiedene Schwierigkeitsgrade ergeben, wer- 
den die Lagerstätten für die Bewertung in dre 
Gruppen eingeteilt, wobei die GleichmaBigkeit der 
Form und die Regelmäßigkeit der Verteilung der Kom- 
ponenten als Einteilungsprinzip angewendet werden. 
Darüber hinaus wird auch noch der Anteil des‘ nutzbaren 
Minerals an der Lagerstätte, der Erfüllungsgrad für = 1€ 
Unterteilung der. einzelnen Gruppen in fin : 
Klassen vorgeschlagen. Es ergeben sich dadurch 15 Ab & 
teilungen, die mit kennzeichnenden Beispielen ver- 
sehen werden. In der tabellarischen Aufstellung ist in 
bestimmten Richtungen eine Zunahme der Schwierig = 


Yad 


erkennen. ee 
Weiterhin wird versucht, die Genaui igk eit a Vor. 
ratsermittlung zu behandeln. Nach einer ‚kritischen. 
Untersuchung der Grundlagen einer Vorrat sbe- 
rechnung hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit wird fest- 
gestellt, daß sie im allgemeinen mit genigende 
Sicherheit ermittelt werden können. Die vorkommen 


den Unsicherheiten werden sich teilweise kompensieren. 


Lediglich bei der Bemusterung, bei der mee 


schwieriger Stoffe und sehr geringer Gehalte sowie be 
der Feststellung geologischer Bewertungsgrundlagen s sind 
unter Umständen größere Unsicherheiten zu erwarten 


An einem Beispiel wird die Mehrdeutigkeit von 
Erkundungsergebnissen erläutert und daraus die 
Folgerung abgeleitet, daß die bisher übliche Begrifls- > 
bestimmung der sicheren Vorräte noch durch eine An- 
gabe der kennzeichnenden Abstände für die ve 
Lagerstättengruppen ergänzt werden muß. = 


Auf diesen Erkenntnissen bauen sich die Tolerance 
bei der Ermittlung der verschiedenen Vorratskategorien 
auf, die in den drei Lagerstattengruppen für die hoherer 
vier “Vorratskategorien einheitlich festgelegt werden. 
Lediglich bei der niedrigsten Kategorie, bei den ver-. 
muteten Vorräten, sind die maximalen Fehlergrenzen 
den verschiedenen Unsicherheiten in den drei Lager- 
stättengruppen angepaßt. a 


panes 


Um bei-den höheren vier Vorratskategorien in den ver- 
schiedenen Lagerstättengruppen gleichmäßig gestaffelte 
Toleranzen erzielen zu können, sind kennzeichnende 
Abstände zwischen den Grubenbauen in horizontaler 
Richtung und im Einfallen sowie für das Bohrnetz fest- 
gelegt. Gleichzeitig wird der Abstand der Probenpunkte 
für eine eingehende und für eine Übersichtsbemusterun : 
angegeben. 2 = 


Da keine Bewertung mineralischer Rohstoffe an der 
Frage der Bauwürdigkeit vorbeigehen kann, wird ver 
sucht, die Begriffe untere Bauwürdigkeitsgren 
und Bilanzvorrat sowie untere. Bilanzierungs 
grenze und Nuberbilanzyersai klar zu formuliere I 


ae ones ie . 
ich er versucht, in Weiterentwicklung des 
üblichen Systems der Klassifikation von Mineral- 
en ein neues Schema der Bewertung abzu- 
eiten, das den Bedürfnissen der Erkundung von Lager- 
stätten nutzbarer Rohstoffe in der DDR gerecht wird. 
Es ist. so aufgebaut, daß es dem Geologen möglich ist, 
auf der Basis der genau festgelegten Bauwürdigkeits- 
Ferenzen die aus seinen Erkundungsergebnissen abgeleite- 


poangungen sind dabei nur insoweit beriicksichtigt, als 

sie der Geologe beurteilen und in den ihm zur Verfiigung 
stehenden Laboratorien untersuchen kann. Später werden 
dann durch die technisch- -bergwirtschaftlichen Unter- 


Abbau-, Aufbereitungs- und Verhüttungs- bzw. Ver- 


‚sche, Aufschluß sowie die Vorrichtung zum Abbau be- 


sc 
ergbauvorräte ist als Eröffnungsbilanz für die 
usbeutung der Lagerstätte von Be eoreek Bedeu- 


ausb en Vorräte en. 


Pi 


muteten ‚Vorräte werden einzeln genau definiert. Da die 
vier "höheren Vorratskategorien gleichmäßige, entspre- 
chend gestaffelte Toleranzen aufweisen sollen, müssen für 
die drei verschiedenen Lagerstättengruppen die kenn- 
eichnenden Abstände eigen werden. Sie sind in der 


Tabelle 2 enthalten. FRE 
3 Um die Grundlagen der Bewertung von Lagerstätten 


u 


Der 


tzbarer Rohstoffe weiter zu verbessern, ist eine enge 
ZL sammen arbeit zwischen den Erkundungs- und 
den Be t rieb sgeolog en notwendig. Auch die Auf- 
‚stellung ‚jährlicher Vorratsbilanzen und die genaue 
Kontrolle der veranschlagten Vorräte durch 
en Abbau wird dazu beitragen, für die betreffenden 
Lagerstiitten | eindeutige Bewertungsverhältnisse 


= 
a5 


‚schaffen. 2 


4 


eee eee im ee 1955 auf 1778 Milli- 


di 

‚onen NR (gegenüber 1488 Millionen $ im Vorjahr) gestiegen und 
übertrifft damit den im Jahre 1946 mit 503 Millionen $ er- 
‚reichten Stand um mehr als 250 %. - 


falls rasch ansteigende na pradnken außer Betracht, 
o hat sich der Gesamtwert der Metallerzeugung gegenüber 
dem Vorjahr um rund 25 % (von 800 auf 1001 Millionen $ er- 
'höht, was jedoch in nicht, geringem Maße auf Preiserhöhungen 
Z ückzuführen ist (das Volumen der Metallproduktion 
ag in den ersten zehn Monaten nur um etwa 12 % über dem 
tand des Vorjahres). 
uf Grund der starkati Preissteigerüngen hat sich bei nur 
eringer volumenmäßiger Produktionszunahme vor allem der 
ert der Kupfer- und Nickelproduktion stark erhöht. 
Der größte Aufschwung ist in der Eisenerzindustrie zu 
erzeichnen, deren Produktion auf 17,4 (7,4)) Millionen Kurz- 
tonnen im Werte von 113 (50) Millionen $ gestiegen ist (vor 
em wegen der vermehrten Lieferungen von Labradorerz 
ach den USA). Ferner werden auch bei Platin, Wolfram, Ko- 
i. alt, Kadmium, Selen und Indium Produktionssteigerungen 
gemeldet, während der Wert der Blei- und Silbererzeugung 
leicht gesunken ist. 

Der Kohlenbergbau Kanadas befindet sich wegen der Kon- 
kurrenz der Erdöl- und Naturgasindustrie in einer Periode der 

tagnatin. 
die Zukunft wird besonders im Metallbergbau und in 
Erdöl- und Naturgasindustrie mit beträchtlichen Pro- 


ten Erkundungsvorräte anzugeben. Technische Be- 


suchungen einer Bergbauentwicklungsstelle die 
arbeitungsfragen ein ngehend geklärt und der bergmänni- 


trieben, ‚sobald die Ausbeutung der Lagerstätte be- 
lossen ist. Die danach vorgenommene Bewertung der 


Die fünf Kategorien der absolut sicheren, der sicheren, = 
der. wahrscheinlichen, der angedeuteten und der ver- 
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duktions- und Exportsteigerungen bei vorteilhafter Preis- 
entwicklung gerechnet. Besonders für die Uran-, Kupfer- und. 
Lithiumgewinnung sind im vergangenen Jahr eine große An- 
zahl neuer Grubenanlagen fertiggestellt worden, deren Pro- 


- duktionstätigkeit sich erst in diesem Jahr voll entfalten wird. 


E. B. 


~ 


An unsere Leser! 
In letzter Zeit häufen sich Mitteilungen an uns, in denen 


Leser auf unkorrekte Zustellung der ‚Zeitschrift fiir angewandte 
Geologie‘ 


seitens des Buchhandels hinweisen. Herausgeber 


und Redaktion bitten, in derartigen Fällen dem Akademie- 


Verlag, Berlin W 8, Mohrenstraße 39, oder der Redaktion 


(Berlin N 4, Invalidenstraße 44) direkte Mitteilung zwecks 
Abhilfe zukommen zu lassen. 


Die ‚Zeitschrift für angewandte Geologie‘ erscheint ab 


1956 monatlich; es folgen in diesem Jahr jeweils ein Doppel- 
heft auf ein einfaches. Die Zeitschrift muß bei pünktlicher 
Zustellung somit im Besitz aller Besteller am Ende der Monate 
Marz, April, Juni, Juli, September, Oktober und Dezember 
sein. 


Nachbestellungen bereits erschienener Hefte können leider 


nicht immer ausgeführt werden. Die Hefte 1 und-2 (1955) sind 


Z. 


B. restlos vergriffen. Eine vorgenommene entsprechende 


Auflagenerhöhung der Zeitschrift trägt dem vergrößerten 
Leserkreis Rechnung. 


Redaktion und Verlag 
- der 
„Zeitschrift für angewandte Geologie‘ 


ET RE 


Zeitschriit für angewandte Geologie (1956) Heit 4 
180 


Über Ungenauigkeiten und „erlaubte Fehlergrenzen“ 
bei Vorratsberechnungen 


Von FRIEDRICH STAMMBERGER, Dipl.-Berging.-Geologe 


1. Einleitung 


Viele deutsche Lagerstättenkundler gehen bei ihren An- 
gaben in Vorratsberechnungen davon aus, daß die Ge- 
samtvorräte keine einheitliche Zuverlässigkeit aufweisen: 
ein Teilkann mit großer Sicherheit als existent angesehen 
werden (die sog. „sicheren“ V.), ein anderer Teil nur mit 
einer bestimmten Wahrscheinlichkeit („wahrscheinliche“ 
V.) und der Rest ist bei Erfüllung gewisser angenommener 


Voraussetzungen lediglich möglich („mögliche“ V.). Nach 


dieser Graduierung werden die errechneten Vorratsziffern 
in ihrer Zuverlässigkeit oft noch weiter eingeschränkt. Sie 
dürfen nach weitverbreiteten Anschauungen in verschie- 
denem Maße — verschieden für die einzelnen Klassen 
oder Kategorien— von den angegebenen Ziflern abweichen. 
Zuverlässigkeit und Sicherheit der gemachten Angaben 
wirken sich somit zweimal aus: in der Klasseneinordnung 
und in dem rechnerischen Vorbehalt der „erlaubten“ Ab- 
weichungen. 


Für diese „erlaubten“ Abweichungen findet man bei 
den verschiedenen Autoren unterschiedliche Normative: 
wenn HESEMANN (1) nur. von einer Fehlergrenze von 
+ 20% für seine sicheren Vorräte ausging, formulierte 
der ehemalige „Geologische Dienst“ (2) bereits: 

„Bei den sicheren Vorräten wird eine Abweichung von 

den tatsächlichen Beständen in Höhe von + 25%, 

bei den wahrscheinlichen von + 50% als tragbar an- 

gesehen. Bei den möglichen Vorräten können sich Ab- 
weichungen bis zu + 100% ergeben.“ 

Andere Autoren nennen ähnliche Ziffern (20%, 50% 
und (95 —100) +x x 100% (3). Außerordentlich weit ver- 
breitet ist die Anschauung, daß für die möglichen Vor- 
räte überhaupt keine Zahlenwerte genannt werden 
können (1, 3, 4, 5, 6 und 7). In solehen Fällen schlagen 
einzelne Verfasser (3, 5) vor, nur allgemeine Feststellungen 
wie „groß“, „sehr groß“ oder „klein“ zu machen, wobei 
der Hinweis auf die differenzierte Anwendung dieser Be- 
zeichnungen für die verschiedenen Minerale und Lager- 
stättentypen!) das Ergebnis langjähriger praktischer 
Tätigkeit ist. Wie die bisherige Erfahrung zeigt, hat diese 
Praxis bei Vorratsberechnungen hauptsächlich negative 
Auswirkungen und vor allem zwei spürbare Folgen 
gehabt : mangelnde Bereitschaft der Geologen, für die ge- 
machten Berechnungen (und damit für die durchgeführ- 
ten Erkundungsarbeiten) der Industrie gegenüber auch 
die Verantwortung zu übernehmen; und zweitens — 
schwindende Sorgfalt bei der Vorratsberechnung selbst, 
weil bei + 50 oder gar 100% im Grunde jede Genauigkeit 
und Sorgfalt überflüssig wird. 


Zweck dieses Aufsatzes ist es, zu untersuchen 


a) welche Ungenauigkeiten bei einer Vorratsberechnung 
unvermeidlich sind, wenn eine methodisch richtig 
durchgeführte geologische Erkundung vorausgegan- 
gen ıst, 

b) welches Ausmaß diese Ungenauigkeiten für das Ge- 
samtresultat annehmen, 

c) in welchem Ausmaße sich diese Ungenauigkeiten bei 
den verschiedenen Kategorien auswirken und ob daher 


1) Z.B. daßeine „große“ Molybdän- Lagerstätte meist weniger Substanz ent- 
hält als eine ,,kleine‘‘ Steinkohlen- Lagerstätte. 


die Kategorien mit bestimmten „erlaubten Abwei- 
chungen“ definiert werden müssen. ’ 


Anschauungen, die unseren in vielen Pankten wider- 

sprechen, sind heute in Deutschland weit verbreitet. Sie | 
sind besonders klar in dem Aufsatz „Untersuchung der | 
Zuverlässigkeit der Bewertung von Lagerstätten nutz- 
barer Rohstoffe und Ableitung einer erweiterten Klassifi- 
kation der Vorräte“ von Dr. REH* formuliert. Im‘ 
Einverständnis mit Dr. REH, mit dem wir gemeinsam 
die Lösung dieser für die geologische Erkundung so 
eminent wichtigen Fragen suchen, werden wir unsere ~ 
Gedanken in Anlehnung an die REHsche Darstellung 
entwickeln. 4 


Pe Vorratsberecinungen statt Schätzungen 4 
Es ist notwendig, einleitend zwei Gesichtspunkte 


hervorzuheben, um die nachfolgende Darstellung ver- : 


4 


ständlicher zu machen. Wir gehen in unserer Darstellung - 


_ davon aus, daß es sich um Vorratsberechnungen handelt, . 


die sich auf einwandfrei festgestellte Ausgangsdaten 
stützen. (Das erschwert zweifellos die Arbeit des Er- | 
kundungsgeologen, erleichtert jedoch die Berechnung. 13 
Eine Lage, wie sie REH beschreibt, trifft — mit gewissen | 


_ Einschränkungen — nur noch für gewisse Randgebiete 


der Lagerstätten zu. Wir müssen uns von den Vorstel-_ 
lungen der alten Begutachtung befreien, wobei der Gut-_ 
achter seine persönliche Meinung über die Perspektive 
einer Lagerstätte äußerte. Gutachten sind keine Vorrats-— 
berechnungen. In unserer sozialistischen Wirtschaft 
können sie nie Grundlage für Planung und Investierung, 
sondern im günstigsten Falle Voraussetzung und Be- 
gründung beim Ansatz geologischer Erkundungsarbeiten 
sein. 

Bei unserer Analyse müssen wir eine zweite Einschrän-. 
kung machen: es ist hoffnungslos zu untersuchen, welche 
Fehler und Fehlergrößen bei Unwissenheit und Nach- 
lässigkeit der Bearbeiter entstehen können. Notgedrungen 
muß von exakter Arbeit und geschulten Bearbeitern aus- 
gegangen werden, von einer methodischen Erkundungs- 
arbeit, bei der alle Möglichkeiten zur Vermeidung von 
Fehlern und Ungenauigkeiten voll ausgenutzt werden. 
Jede andere Form der Arbeit wäre in der Praxis eine 
bedauerliche Vergeudung von Zeit und Mitteln, für die 
Theorie ist sie auf jeden Fall bedeutungslos. J eder. 
Geologe muß heute wissen, welche konkreten Unterlagen. 
bei einer Vor wber cise vorhanden sein müssen, wie. 
sie bestimmt (nicht ee werden und wie sie 
in die Berechnung eingehen. Die geologische Unter- 
suchung einer a die gesamte Erkundung hat 
vor allem das eindeutige Ziel, diese Unterlagen zu er- 
mitteln. Stratigraphie, Tektonik usw. sind dabei nicht 
das Endziel unserer Arbeit, sondern lediglich ein Zwischen- 
ergebnis, ohne welches die erforderlichen Angaben nichts 
einwandfrei gemacht werden können?), 


2) Einzelnen unserer — besonders jüngeren — Geologen sind diese Zusammen- 
hänge anscheinend bis heute unklar geblieben. Manche fühlen sich als Tektoniker. 
o. 4. dem Lagerstättenkundler turmhoch überlegen. Sie übersehen dabei, daß ein 
Erkundungsgeologe unbedingt tektonische, stratigraphische u. a. Fragen klären 
muß und dabei sich oft als Meister auch auf diesen Gebieten erweist. Wieviele 
„teine‘“ Wissenschaftler sind dagegen völlig unfähig, eine hetbwess brauchoes 
Vorratsberechnung vorzunehmen. 

*) s. S. 166-179. 


4 Fehler und Wnsenauisieines bei Vorratsberechnungen 
' kann man nach ihren Ursachen in folgende Gruppen ein- 
teilen: 
1. technische Fehler, die sich bei Messungen und Be- 
| stimmungen der Ausgangsparameter für die Berech- 
nung ergeben, 
2. Fehler, die sich aus der angewandten Methode der 
Vorratsberechnung ergeben, 
3. Fehler, die sich durch die Verbreitung geologischer 
_ Erkenntnisse aus bestimmten Feldesteilen auf an sie 
a angrenzende ergeben, sog. Fehler der Analogie. 


3. Technische Fehlerquellen 
vi Flachenermittlung 


Markscheiderische Grubenrisse und Plane, nach denen 


Flächen ermittelt werden, sind bei exakter Ausführung . 


| durchaus zuverlässig. Technische Ungenauigkeiten, die 
sich auf die Flächenbestimmung der Lagerstätte aus- 
wirken können, übersteigen in der Regel nicht 0,5 bis 
109° ie 
Die Bestimmung des inneren rise emer Lager- 
 stätte (8), der gewöhnlich durch Ansatzpunkte geologi- 
scher Erkundungsarbeiten gezogen wird, hängt nur von 
der Koordinatenbestimmung dieser Punkte ab. Unver- 
-meidliche Ungenauigkeiten bei dieser Arbeit sind stets 
€ minimal. 


‚schen Formeln erfolgen, wenn es sich um geometrisch 
_ einfache Figuren handelt. Dabei ist jede benötigte Ge- 
nauigkeit erreichbar. - 


E Wenn diese Flächen jedoch ausgemessen werden, liegt 
‚eine mögliche Ungenauigkeitsquelle vor. Durch Erfahrung 
E Sind Routralle ist festgestellt worden (18), daß es sich 
_ hierbei nur um einzelne Prozente oder Bruchteile von 
 Prozenten handelt. So z.B. sind bei Planimetermessungen 
Sale. Fehler um so unwesentlicher, je größer die-zu mes- 


sende Fläche ist. Bei Figuren mit einem Flächenimhalt 


von 100 bis 400 gem (in der Praxis am häufigsten) 
‘schwankt der Fehler zwischen 0,3 und 0,15%, bei sehr 
kleinen Flächen übersteigt er nicht 0,3%. Wenn die 
- Fläche, wie es üblich und vorgeschrieben ist, mindestens 
zweimal und in zwei Richtungen umfahren wird, erhöht 
sich die Genauigkeit Y 2 mal, d.h., der Fehler beträgt 
nur 0,2 bis 0,1%. Die Ungenauigkeit der markscheide- 
rischen Unterlage wird somit nicht überschritten. 


Bei Flächenbestimmungen mit Hilfe der Meßplatte 
oder Meßharfe werden nach Untersuchungen sowjetischer 
Geologen (9) Genauigkeiten von 1 bis 3% erreicht. Dabei 
wird davon ausgegangen, daß 2 bis 3 Messungen bei ver- 
-schiedener Lage der MeBplatte vorgenommen werden 
‘und das Ergebnis aller Messungen gemittelt wird. 

Es muß hervorgehoben werden, daß Ungenauigkeiten 

der Unterlagen und der Flächenausmessungen ® nicht 
gleichgerichtete Fehler sind, sich kompensieren können, 
auf keinen Fall arithmetisch summieren. Daher haben 
diese Ungenauigkeiten keinen irgendwie bedeutenden 
Einfluß auf die Genauigkeit des Gesamtergebnisses. 


Können die bei der Erkundung abgebauten Mengen, die 
Dr. ReH als mögliche Fehlerquelle anführt, rechnerisch 
_ erfaßt werden? Zweifellos. Sie sind somit keine zwangs- 
läufige Quelle ungenauer Angaben. Kann der Einfluß 


ä ; 3) Der Einfluß des MaBstabes wird hier nicht behandelt, da als selbstverständ- 
lich die richtige Wahl des MaBstabes vorausgesetzt wird. 


Die Flächenbestimmung selbst kann nach geometri- 


Be 
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steilstehender oder geneigter Lagerstättenkörper auf die 
Vorratsermittlung bei der Flächenbestimmung berück- 
sichtigt werden? Durchaus. Kann der zu berücksich- 
tigende Einfallwinkel hinreichend genau gemessen oder 
ermittelt werden? In der einzelnen Messung mit dem 
Kompaß erreicht man eine Genauigkeit von 0,5 bis 1,0°. 
Eine Ungenauigkeit von 1° kann bei steilem Einfallen 
der Schicht und Anwendung der Sekans-Formel Fehler 
bis zu 10% ergeben; bei flachem Einfallen ist der Fehler 
unbedeutend — ein Prozent oder Bruchteile eines Pro- 
zents. Bei steilem Einfallen muß deshalb die Benutzung 
der Sekans-Formel vermieden werden, diese Operation 
über eine der anderen Berechnungsmöglichkeiten er- 
folgen. 


Wenn Dr. REH, am Schluß seiner Untersuchungen zu 
diesem Punkt, bei guter Qualität der rißlichen Unter- 
lagen und ar nötigen Sorgfalt, mit nur geringfügigen 
Fehlern rechnet, muß man ihm zweifellos zustimmen. 
Allerdings sind wir der Meinung, daß der von ihm an- 
gegebene Ungenauigkeitswert zu hoch angenommen 
worden ist. Nach unseren Feststellungen und unserer Er- 


_fahrung ist die Ungenauigkeit der Flächenbestimmung 


‚geringfügige Veränderungen, 


für die Gesamtlagerstätte genommen so unbedeutend 
(ungefähr 1%), daß sie keine praktische Bedeutung hat. 


2. Die mittlere Mächtigkeit 


Zur Ermittlung der Durchschnittsmächtigkeit schreibt 
Dr. Re, daß die „Bestimmung der mittleren Mächtig- 
keit einer Lagerstätte mit befriedigender Genauigkeit 
durchgeführt werden kann“. Zahlenangaben von seiner 


Seite liegen nicht vor. Ist die Genauigkeit dieser Be-_ 


stimmung tatsächlich „befriedigend“ ? 


Mit dem Metermaß kann die Mächtigkeit im Stoß oder 
vor Ort bis auf einen Zentimeter genau festgestellt 
werden. Eine größere Genauigkeit dürfte unter Gruben- 
verhältnissen in der Regel kaum zu erreichen sein. Der 
Genauigkeitsgrad ‘erhöht sich infolgedessen mit der 
Mächtigkeit des zu berechnenden Körpers. Schwierig- 
keiten entstehen gewöhnlich bei ungleichen und unklaren 
Kontakten. Im letzten Falle wird die Grenze stets durch 
die Bemusterung, d.h. die Ergebnisse der Analyse be- 
stimmt, wozu die Proben sektionsweise genommen 
werden müssen. Bei ungleichem Kontakt verschlechtert 
sich die Genauigkeit. Deshalb entscheidet — wie vorher — 
die Bemusterung, d. h., die Mächtigkeit wird der Schlitz- 
länge gleichgesetzt, die durch den nutzbaren Körper ge- 
zogen wurde. Ungenauigkeiten in der Bestimmung der 
Mächtigkeit beim Schlitzen — z. B. fehlerhafte Einbezie- 
hung tauber Gesteinspartien — werden durch ent- 
sprechende aus diesem Fehler resultierende Verarmung 
des Gehalts kompensiert. Für die Metallbestimmung der 
gesamten Lagerstätte entsteht somit kein zusätzlicher 
Fehler. Es verändert sich die Fördermasse, die Erzmenge. 


Bei Bohrungen hängt die Genauigkeit der Mächtig- 
keitsbestimmung vom Prozentsatz des gewonnenen Ker- 
nes ab. Doch selbst bei giinstigem Kerngewinn können 
Fehler von 5 bis zu 10% entstehen, wenn z. B. Bohrloch- 
abweichungen nicht berücksichtigt wurden (Abb. 1). Das 
ist jedoch eine vermeidbare Fehlerquelle. Bleibt noch 
ein solcher Umstand, wie Änderung des Einfallens einer 
Schicht. (In extremen Fällen können erhebliche Diffe- 
renzen entstehen. Sie brauchen jedoch hier nicht berück- 
sichtigt zu werden, da sie bei exakter Arbeit vermieden 
werden können. Wir denken hier nur an verhältnismäßig 
die bei Bohrungen nicht 
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Abb. 1 Schematische Darstellung einer unrichtigen Machtig- 
keitsbestimmung (a) bei Nichtberücksichtigung der Bohrloch- 
abweichung (nach W. Smirnow) 


immer zu beobachten sind, z. B. kleinere Abweichungen 
vom Generaleinfallen.) a 

Bei geringem Kerngewinn kénnen die Ungenauigkeiten 
bei Mächtigkeitsbestimmungen 30 bis 40% ausmachen 
(18), was keineswegs „befriedigend“ ist. Die sowjetischen 
Lagerstättenkundler haben festgestellt, daß bei Mächtig- 
keitsbestimmungen nach dem Kern sehr oft systematische 
Fehler entstehen. Besonders häufig wurde dies beobach- 
tet, wenn Lockergesteine durchbohrt und die Mächtig- 
keiten auf Grund der Gehalte bestimmt wurden. In der 


"sowjetischen Fachliteratur (10) finden sich interessante 


Gegenüberstellungen der Mächtigkeitsangaben für eine 
Seifenlagerstätte nach Bohrungen und nach Schürfen, 
die erstaunliche Differenzen (bis zu dreifacher Mächtig- 
keitsangabe) erbrachte*). Wir gehen hier auf solche Fälle 
nicht näher ein, da Seifenlagerstätten gegenwärtig bei 
uns geringe Bedeutung haben. 

Zur Vermeidung von Ungenauigkeiten bei der Mächtig- 
keitsbestimmung nach dem Kern stehen dem Erkundungs- 
geologen folgende Möglichkeiten zur Verfügung: Kon- 
trolle einzelner Bohrungen durch bergmännische Arbeiten 
und nachfolgende entsprechende Korrekturen für alle 
Bohrungen. Außerdem ist eine methodisch einwandfreie 
Bohrlochvermessung eine wirksame Kontrolle der Bohr- 
ergebnisse. Es ist zu wünschen, daß bei uns, ebenso wie es 
in der UdSSR seit langem festgelegt ist, jede Bohrung 
geophysikalisch zu vermessen ist. Bei Differenzen hin- 
sichtlich der festgestellten Größen ist von den Ergeb- 
nissen der Bohrlochvermessungen auszugehen. ; 


3. Abbauperluste, mittlere Abbaubreite 


Erste Aufgabe des Geologen ist es festzustellen, welche 
Vorratsmenge, in welcher Form und welcher Qualität 
in der Lagerstätte vorhanden ist. Die nächste zu beant- 
wortende Frage lautet: Welche Menge ist davon nach 
den von der Industrie festgelegten Konditionen bau- 
würdig und kann sie überhaupt abgebaut werden? Der 
Geologe ist jedoch nicht in der Lage, vorauszusehen oder 
zu bestimmen, welche Abbauverluste eintreten werden 
(da z.B. das Abbausystem, wie auch die Organisation 
der Abbauarbeiten, am Tage der Berechnung meist noch 
unbekannt sind). Auch die mittlere Abbaubreite ist dem 
Geologen nur in den seltensten Fällen schon während 


4) „Verschleppung‘‘ der nutzbaren Komponente wird bei Bohrungen dieser 
Art oft beobachtet. 


von den eingesetzten Mechanismen usw. bestimmt 
Der Geologe ist daher gezwungen, auf Berechnungen 
unter Berücksichtigung dieser Faktoren zu verzichten. 
Er kann nur die Berechnung der Substanzmenge in situ 
geben. Daneben muß er die geologischen Verhältniss 
(wie Lagerung, Fallen und Streichen, Tektonik usw.), dis 
Mächtigkeit und Form der Vererzung so weit klären, daß 
die Industrie auf Grund dieser Daten alle notwendigen 
Berechnungen anstellen und die zweckmäßigste Abbau- 


methode bestimmen kann. : - 
Diese allgemeine Feststellung über die Hauptaufgabe 
des Erkundungsgeologen kann in gewissen Fällen durch- 
brochen werden. Kalkulationen über die Wirtschaftlich- 
keit oder die Bauwürdigkeit eines Vorkommens werden 
zuweilen rückläufig vorgenommen (wenn z. B. von emem _ 
bestehenden Betrieb und seiner Technologie ausge- 
gangen wird). Dann kann in Einzelfällen auch die 
Mindestabbaubreite feststehen und somit eine mittlere 
Abbaubreite berechnet werden. In einem solchen Falle a 
wird der Geologe (dort wo er seine zugrundegelegten 
Mindestgehalte begründet) von dieser mittleren Abbau- — 
breite ausgehen. ee ae oy 


Solche Sonderfälle heben jedoch nicht jenen Grund- — 
satz auf, daß der Erkundungsgeologe für die Lagerstätte 
in erster Linie nach den Konditionen jene Abschnitt 
feststellt, die bestimmten Anforderungen der Industrie 
entsprechen, weitere Teile darüber hinaus umgrenzt, die 
abweichende, doch gleichartige Eigenschaften besitzen?). 


4. Das spezifische Gewicht des Haufwerkes 


Die Bestimmung des spezifischen Gewichts muß 
einer Vorratsberechnung stets exakt ermittelt werden. 
Annahmen sind hier unzulässig. Es kann nicht vorge- 
schrieben werden, welche der möglichen Bestimmungs- 
methoden in jedem einzelnen Falle anzuwenden ist, um 
maximale Genauigkeit zu erreichen. Die von REH er- 
wähnten Berechnungen unter Zugrundelegung der mitt- 
leren Zusammensetzung sind häufig tatsächlich zu un- 
genau. Die größte Aussicht auf Genauigkeit haben noch 
Großversuche, bei denen eine größere Menge des Roh- 
stoffes aus dem Anstehenden in Form möglichst echt 
geometrischer Figuren herausgehauen, sofort abtranspor- 
tiert und gewogen wird. Die Genauigkeit der Bestimmung — 
des spezifischen Gewichts hängt in diesem Falle haupt- 
sächlich von der Genauigkeit ab, mit der der Raum be- 
stimmt wird, aus dem die anfallende Probenmenge ge- 
nommen wurde. Wenn dieser Raum z.B. eine kubische 
Form besitzt und dieser Würfel mit einer Genauigkeit 
bis zu 2cm ausgemessen wird, kann der Umfang der | 
Probe bei 4 cbm mit einer Genauigkeit von + 2,2% be- 
stimmt werden. Da die linearen Abmessungen jedoch — 
wie wir gesehen haben — mit noch größerer Genauigkeit 
vorgenommen werden können, erhöht sich auch die Ge- 
nauigkeit der Bestimmung. 


DR 


Wenn diese Methode zweifellos die größte Sicherheit 
für eine richtige Bestimmung des spezifischen Gewichts 
gibt, so darf daraus jedoch nicht gefolgert werden, daß 
sie in allen Fällen unbedingt angewendet werden muß. ~ 


Dazu ist sie zu teuer und zu umständlich. Sie dient 


5) Die Berechnung des anfallenden Haufwerkes. und sein Durchschnittsgehal! 
bei Berücksichtigung der zu erwartenden Verdünnung ist einesekundäre Aufgabe, 
die auf Grund der geologischen Angaben ebenso leicht von der Industrie g 
werden kann, zumal vor der Projektierung meist mehrere Studienprojekte 


gearbeitet werden, die oft von den verschiedensten F: ausgeh 


wic ee von rledeh Rohstoffen können i in folgender 
Veise gruppiert werden: 
4. Labormethoden: 
> a) ‚mit Hilfe des Pyknometers, _ 
») durch. Einwägen des Rohstoffes in Luft und Wasser, 
e) durch Einwägen des Rohstoffes und seiner Volumen- 
Beer, a re 
1. in Wasser, .< = 
s in Sand. > 
Er nach dem Mineralbestand 
7b wenn der prozentuale Anteil des Minerals 
‚festgestellt ist nach der Formel: 
gil Rae <a aay, 


Bee ae ed, are dy 
: wobei ieee - das gesuchte spezifische Gewicht 
ask" ve WE ; 
ab, es ender prozentuale Anteil der 
"Minerale, 
af day dpe deta dy 
Boao des. betreffenden Minerals, 
2. wenn von der chemischen Analyse und den 
_ Gewichtsprozenten ausgegangen wird, s. 
_ OELSNER (43) 5. 13— 22. 
Siedtiodes: a en i 
a) die eidg & oben Großversuch) 
R b) auf dem Wege über ‚genaue ‚Volumenbestimmung 
einer ; 
> Sch ubanobe, = 
x 2. -Kernprobe. ‘ 
; i een der möglichen ug 


bel de ar en (10) ah ices von aW. G. 
SOL LOWJOW (1937) veröffentlicht, wobei das Ergebnis der 
aufwerkprobe. peo 100 gesetzt wurde. 


Bestimmungsproben 


Hauf- im 
Hand- 

werk- dasoke Pykno- 

probe meter 


a te oe 8 Sec2): 100 99 190 
Kieselige Bleierze ........ 100: 107 142 
Kalkige Blei- u. Zinkerze — 100 109 158 
se PAROLE is oe prea © 100 111 163 
3 Durchschnitt 100 107 _ 163 


E Das spezifische Gewicht ist für eine normale Lager- 
stätte nicht konstant. In Abhängigkeit von Teufenlage, 
Eahreszeit; Veränderung des Grundwasserspiegels, physi- 
kalischem Zustand des. Erzes usw. kann sich z. B. nach 

‚gemachten Feststellungen im Uraler Bergbau allein die 
Bergfeuchtigkeit®) verändern zwischen 4,5 und 35% bei 


Golderzen, zwischen 6 und 12% bei Bauxiten, 1,6 und 
20, 8%, bei nn usw. = Außerdem verändert 


— das spezifische Gewicht gehaltes können aus drei Quellen entspringen: 


ct eR DE OT ee na nn: 
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sich das spezifische Gewicht vor allem durch unterschied- 


liche mineralische Zusammensetzung, z.B. mengen- 
mäßige, verschiedene Beteiligung der schwereren Erz- 
minerale, so daß diese Bestimmung nicht als Einzel- 
bestimmung, sondern als Reihenbestimmung mit Er- 
rechnung eines mittleren Wertes für jede Rohstoffsorte 
erfolgen muß. 

Die Erfahrung zeigt, daß man bei gleichförmiger Ver- 
erzung und normalen Verhältnissen auf der Lagerstätte 
gewöhnlich mit 10 bis 20 Bestimmungen ausreichend 
genaue Daten für die Vorratsberechnung erhält. Bei kom- 
plizierten Verhältnissen erhöht sich ie Zahl, der Be- 


 stimmungen auf 25 bis 30. 


Die Genauigkeit erhöht sich, wenn sowohl die Berg- 
feuchtigkeit wie auch die Bestimmung des spezifischen 
Gewichts an den gleichen Materialproben cares 
werden. / - 

Fühlbare Ungenauigkeiten sind dann unvermeidlich, 
wenn die Feststellungen unsystematisch vorgenommen 
und nicht kontrolliert werden. 


A 5. Der Durchschnittsgehalt 


"Ungenauigkeiten bei der Errechnung des Durchschnitts- 
der 
Probenahme, der Probenverarbeitung und der Analyse. 
Der so entstandene Fehler kann sich vergrößern oder — 
bei vorheriger einwandfreier Arbeit — neu entstehen, 


wenn der mittlere Gehalt selbst methodich unrichtig be- 


stimmt wird. 


Fehler bei der Probenahme lassen sich zahlenmäßig 
schwer ausdrücken. Zufällige Fehler können sich bei 
einer entsprechenden großen Anzahl Proben kompen- 
sieren. Bei einer hinreichend großen Zahl (z. B. 25 bis 30) 
verringert sich dieser Behler meist bis zu einer Größe, 
die auf die Genauigkeit des Durchschnittsgehalts selbst 
ohne entscheidenden Einfluß ist. In besonders verant- 
wortlichen Fällen, wenn z.B. die Lagerstätte ihren Ge- 


_ halten nach an der Grenze der Bauwürdigkeit liegt, wird 


sich eine Kontroll-Probenahme als zweckmäßig erweisen. 
Dabei ist — unabhängig von den entstehenden Kosten 
stets die zuverlässigste Form der Probenahme anzu- 
wenden. (Streng genommen, läßt sich ein Fehler in der 
Probenahme,nur durch Kontroll-Probenahme ermitteln.) 
Wenn systematische Fehler gleichen Vorzeichens fest- 
gestellt wurden, müssen sie beseitigt werden. Dazu kann 
beschlossen werden, die Bemusterung zu wiederholen. 
Oder es kann ein Koeffizient bei der Berechnung des 
Durchschnittsgehaltes eingeführt werden, der diesen Um- 
stand berücksichtigt. Dieser Koeffizient wird errechnet 
als Quotient des Durchschnittsgehaltes aus den Kontroll- 
proben und des Durchschnittsgehaltes der kontrollierten 
Proben. Seine Anwendung ergibt jedoch — allgemein ge- 
sprochen — selten eine solche Genauigkeit, wie sie für 
unsere Zwecke notwendig ist. Besser ist es daher, bevor 
die Probenahme im Großmaßstab beginnt, Unter- 
suchungen über die richtige Methodik der Probenahme 
durchzuführen und die Methode vom Ergebnis dieser Unter- 
suchungen abhängig zu machen. 

Über die Genauigkeit der verschiedenen Methoden der 
Probenahme liegt eine umfangreiche Literatur vor. Vor 
allem ist untersucht worden, welche Methoden bei ge- 


‘ringerem Arbeitsaufwand ein der Schlitzprobe gleich- 
wertiges Resultat ergeben”). Im Ausland (USA, UdSSR 


?) Bei gleichen Verhäitnissen erfordert eine normale Schlitzprobe 41/, mal 
soviel Zeit als eine Punktprobe aus dem Haufwerk vor Ort (10). 


Pr 


Fe 
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u.a.) wurde in den letzten Jahren besonders die sog. 


Punkt-Probe propagiert, 


die äußerlich an die bei uns 


bekannte Greif- oder Pickprobe (s. OELSNER (13) er- 
innert, jedoch aus Punkten genommen wird, die sich 
systematisch und regelmäßig über eine bestimmte Fläche 
verteilen (z. B. über das Ort, über das vor Ort anfallende 
Haufwerk, über die Oberfläche eines geladenen Huntes, 
längs eines gedachten Schlitzes usw.) (Abb. 2, 3-4 und 5). 
Für die Kupfererze der Lagerstätte Dshadbaeean wurden 
zu Vergleichszwecken neben dem Schlitz Erzstücke (2 x 0,5 
x 1 cm) in einer Entfernung (der Punkte) von 25 cm 
in armen und mittleren Erzsorten und 40 cm in reichen 
-Partien genommen. Es ergab sich nach einer bei SMIRNOW®) 
gebrachten Mitteilung (Tab. 2). 


Kupfergehalt in den 
Proben (in Einheiten) 


Tabelle 2 
Nr. des Zahl der 

Versuches Proben Schlitz- 
/ probe 

1 29 2,76 

2 18 6,69 

3 18 2,23 

4 10 11,54 

5 7 14,95 

Durchschnitt‘ 82 5,62 


In den USA wurden auf der Lagerstätte Anaconda 


Punkt- 
probe 


3,51 
6,85 
3,08 
9,85 
14,78 . 


9,88 


unabhängig voneinander zwei Serien von Punktproben 


im Ort genommen 


und 


SMIRNOW (10) zitiert, s. Tab. 3)*): 


Tabelle 3. 
Nr. Länge 
des der 
Ver- | bergm. 
suchs | Baue 
1 30 
DR 29 
N 55 
eu A: 66 


Auf anderen Erzlagerstätten 


miteinander verglichen (bei 


Durchschnittsgehalt 
Kupfer Silber Zink 
ine, in Unzen 109% 
1. Ser., 2. Ser. 1.Ser. 2. Ser.) 1: Ser.| 2. Ser. 
2,4 2,3 3,8 3,9 | 11,4 | 11,8 
10,0 ON, 4,1 4,1 = _ 
5,6 5,7 4,3 4,6 _ _ 
5,0 5,0 40 oe 8 teal wh 


in den USA wurden Ver- 


gleiche zwischen den Ergebnissen der Punkt-Probenahme 
und den Ergebnissen des Abbaus angestellt. Bei Kupfer 
stellten sich Differenzen von + 2%, bei Gold bis zu 5% 
und bei anderen bis zu 7% heraus (10). SMIRNOW gibt 
außerdem noch eine Vergleichstabelle (Tab. 4) für eine 


Quecksilberlagerstätte, 


für 


die die 


Ergebnisse aus 


einer Haufwerk- und Punktprobe verglichen werden: 
(Es handelt sich um Angaben K. L. POSHARITZKIJ s.) 


Tabelle 4 
Quecksilbergehalt 
Ne Proben! (in Einheiten) 
Versuches anzahl Haufwerk-: Pimkt- 
probe probe 

i 21 7 8 
2 6 7 7 
3 13 4 5 
4 41 6 7 
5 8 62 55 
6 8 105 117 
7 7 101 112 
8 11 25 26 


8) SMIRNOW veröffentlichte hier Untersuchungsergebnisse K.I. SATPA- 


JEWs. 


*) Die Untersuchungen führten DAILY und LINFORTH durch. 


/ 


Wahl der Methodeim Prozeß der Probenahme eine Genauig- 

keit erreicht werden kann, die im allgemeinen5 bis 10 % 
beträgt. Für Bunt- und Schwarzmetalle werden diese 
Ungenauigkeitsgrenzen bedeutend unterboten. Die zu- 
verlässigsten Resultate gibt die Haufwerkprobe. Ihre 
Anwendung wird jedoch durch die relativ hohen Kosten‘ 
und die Umständlichkeit ihrer Ausführung eingeschränkt. 


Fehler und Ungenauigkeiten im Resultat können bei 
der Bearbeitung der Proben hervorgerufen werden. 


Unter normalen Verhältnissen, d.h. bei der nötigen 
Umsicht und Sorgfalt wirkt sich die Größe der unver- 
meidlichen Ungenauigkeiten wegen ihrer minimalen Aus- 
maße kaum auf die Zuverlässigkeit der Berechnung aus. 
Schwieriger sind Ungenauigkeiten zu vermeiden, wenn 
die Vererzung sprunghaft ist (wenn bei allgemein ‚armer 
Vererzung z. B. ein besonders reiches Stück in die Proben 
kommt, dessen spezifischer Anteil im analysierten Ma- 
terial beträchtliche Analysenschwankungen hervorrufen. 
kann). Vor allem bei Analysen auf Platin, Gold und 
Silber u. ä. wirken sich häufig „Fische“ störend aus, d.h. 
länglich gequetschte Metallteilchen, die durch ein eng- 
maschiges Netz hindurchschlüpfen können, obwohl sie 
der Fraktion nach ausgesiebt werden müßten. 


Sie pe 


Die wichtigste praktische Schlußfolgerung aus Unter- 
suchungen über die Probenbearbeitung besteht in der 
Ableitung der Abhängigkeit der Körner von der zur 
Analyse benötigten Menge. Die entsprechende auch bei 
OELSNER (13, S. 28) gebrachte Formel BRUNToNs (21) 
ist in der sowjetischen Praxis durch andere ersetzt. 
worden, die leichter zum Ziele führen und eine Prüfung 
ermöglichen. Der schwierig zu bestimmende mittlere 
Korndurchmesser wurde durch den bedeutend leichter 
feststellbaren maximalen Korndurchmesser ersetzt. Die 
BRUNTONsche Formel verwandelte sich z.B. in dies 
Formel TSCHETSCHETT-RICHARDs: Q = kd? Rt. 
wo Q — das Gewicht der Probe nach dem Vierteln in kg, 

k — Koeffizient, der die Art der Vererzung berück- 
sichtigt (hinsichtlich ihrer Gläsbräbeker ys i 

d — Durchmesser des Korns an der größten Frak- 
tion der Probe gemessen (in mm). = 


In keinem Fall dürften sich bei sachgemäßer Durch- 
führung dieser Arbeiten Ungenauigkeiten in der von 
REH angegebenen Höhe ergeben. Sowjetische Fachleute 
rechnen z.B. für die Proben-Bearbeitung mit einer. 
durchschnittlichen Ungenauigkeit vonml% (12). 


Für jede chemische Untersuchung und für fast alle. 
erschwerenden Umstände liegen heute sorgfältig aus- 
gearbeitete Analysengänge vor. Wenn tatsächlich neu- 
artige Umstände auftreten sollten, braucht man nicht. 
an der Fähigkeit unserer Chemiker zu zweifeln, auch für 
diese Verhältnisse eine durchaus brauchbare Methode mit, 
genauen Analysenergebnissen zu entwickeln. 


wen hf. 


Die Aufgabe besteht somit vor allem darin, ein wines 
sames Kontrollsystem festzulegen und zur Anni 
zu bringen, bei dem zufällige und systematische Fehler 
des Labors festgestellt werden. Zu diesem Zweck existiert 
für die geologische Erkundung die innere und äußere 
Kontrolle der Analysenergebnisse (14), bei deren Ans 
wendung Ungenauigkeiten größeren Umfanges _aus- 


®) Dieser Koeffizient hat eine Größe von 0 ‚05 bis 1,0. Für jede der vier Klassen 


(gleichmäßig, ungleichmäßig, sehr ungleıchmäßig, äußerst ungleichmäßig) gilt 
ein besonderer Wert (0,05, 0,10, 0,20—0,40, 0,8—1 ,0). 


= aoe 


L pee es Se Se ie ahs Bea: ok 
] er Ungenau gkeiten und ,,erlaubte Fehlergrenzen“ 


Abb. 2 tepals im Ort a — quadratisches Netz der 
Probenahme; b — rhombisches Netz; c — rechteckiges Netz 
mach w. Smirnow) 


geschlossen sind. Wie sehe das richtig ist, beweisen aus- 


gearbeitete und in die Praxis Sirsekilirte Tabellen, in 
denen festgelegt ist, bei welchen maximalen Abweichun- 5 


gen die Analyse noch für die Vorratsberechnung ver- 
wertet werden kann. Man it erprüfe z.B. die auch bei 
uns veröffentlichte sowjetische Tabelle (14), und man 
wird feststellen müssen, daß sich die Abweichungen in 
äußerst engen alıen Grenzen bewegen. 


Bei Fehlern dieser Art spielen die absoluten Gehalte 
eine bedeutende Rolle. Bei klemen absoluten Werten 
sind selbst geringe Ungenauigkeiten, als relative Prozente 
berechnet, oft recht einflußreich. Um mit wirklich ver- 


läßlichen Zahlen arbeiten zu können, ist in solchen Fallen _ 


die systematische Kontrolle Be als in anderen 
Fällen zu. gestalten. 


_ Bei der Berechnung. MS Pürchseinittsgehalte aus den 
festgestellten Unterlagen können ebenfalls Fehler und 
Ungenauigkeiten entstehen, wenn methodische u.a. 
Fehler gemacht werden. Ft in allen Fällen muß ent- 
schieden werden, ob der arithmetische oder geometrische 
(gewogene) Durchschnitt zu nehmen ist!0). Bei der Be- 
stimmung des gewogenen Durchschnitts wird manchmal 
der Einflußbereich der einzelnen Probe nicht richtig fest- 
gesetzt. Der lineare Einflußbereich einer Probe setzt sich 


aus den halben Entfernungen bis zu den nächsten Probe- 


ahmepunkten zusamment!), 


gehalten) wurde an Lane Stelle (15) ausführlich hin- 
gewiesen. 


pA. Ungenauigkeiten, die sich. aus der angewandten 
Methode der Vorratsberechnung ergeben 


Auf.die Behandlung von Spitzengehalten (sog. Mammut-_ 


*y 


_ Vngenauigkeiten können entstehen, wenn eine un-_ 
geeignete Methode der Vorratsberechnung angewandt 


wird. Daher empfiehlt es.sich bei allen Vorratsberech- 
nungen, die gewonnenen Endziffern durch einfache 
Kontrollmethoden zu prüfen. Daneben existieren für jede 
Berechnungsmethode Kontrollformeln (9), die sich auf 
die Variationsrechnung stützen. Eine richtige Methode 
vorausgesetzt, unterscheiden sich die Resultate — wie 
wir an anderer Stelle mitteilen konnten (16) — verhältnis- 
mäßig wenig, im allgemeinen nur um 1 bis 5%. Diese 
Ungenauigkeiten liegen innerhalb der Grenze, die auf 
Grund der Berechnungen des Durchschnittsgehaltes, der 
Mächtigkeit, des spezifischen Gewichtes usw. entstehen 


rn ‘ 

- 10) Hierzu eine Bemerkung, die manche deutsche Lagerstättenkundler über- 
aschen wird. Untersuchungen sowjetischer Forscher haben ergeben, daß bei 
leichzeitigen Mächtigkeits- und Gehaltsschwankungen der gewogene Durch- 
chnitt nur dann einwandfreie Ergebnisse vermittelt, wenn zwischen Mächtigkeit 
ind Gehalten eine direkte oder reziproke Abhängigkeit festgesteilt wurde. In 
llen anderen Fällen, d.h. bei Abwesenheit dieser Korrelation, ist der gewöhn- 
iche arithmetische Durchschnitt anzuwenden, da er richtigere Ergebnisse bringt. 
Die betr. Arbeit N. W. WOLODOMONOWS erscheint als Übersetzung in einem 
ler folgenden Hefte unserer Zeitschrift.) 


E 4) Wir. erwähnen dies, da angesehene. Autoren hierbei zuweilen methodisch 
licht einwandfreie Lösungen en (13, S.10—11 und S. 42). 
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Abb. 3—4 Punktprobenahme von der Oberfläche eines Huntes 
(nach W. Smirnow) a—d: vier verschiedenen Möglichkeiten 
einer systematischen Probenahme 


können. Mit anderen Worten auch derartige Ungenauig- 


‘keiten können die Resultate einer Vorratsberechnung 


nicht zu einer solch vagen Angelegenheit machen, wie es 
. = toe 
durch hohe Toleranzforderungen zuweilen zum Ausdruck 


-gebracht wird. Es muß betont werden: Eine Vorrats- 


berechnung ist umso genauer — bei sonst gleichen Vor- 
aussetzungen — je genauer und besser die Lagerstätte 
erkundet wurde. Das heißt natürlich nicht, daß generell 
eine möglichst dichte und detaillierte Erkundung an- 
gestrebt werden muß. Das Prinzip: minimale Ausgaben 
bei maximalen Ergebnissen, das der sowjetischen geologi- 
schen Erkundung zugrunde liegt, muß auch bei uns An- 
wendung finden. 

(Wir können hier auf eingehendere Behandlung dieses 
Themas verzichten, da in dem demnächst erscheinenden 
Buch „Einführung in die Methodik der Vorratsberech- 
nung“ — herausgegeben von der StGK und der ZVK — 
die verschiedenen Methoden, ihre Vorteile und Nachteile, 
ihre Anwendungsbereiche usw. ausführlich det 
werden.) 


5. Ungenauigkeiten ir Analogie 
In Vorratsberechnungen machen sich Ungenauigkeiten 
der Analogie, d.h. der Verbreitung bekannter Daten auf 
noch nicht erkundete Feldesteile „besonders bei der 
Lagerstättenumgrenzung spürbar. Durch die Anwendung. 


-der üblichen Methodik ist zwar die Reichweite dieser 


Fehlerquelle eingeengt. Extra- und Interpolation (8) sind 


heute methodisch so eindeutig festgelegt, daß bei nor- 
_malem Bohrnetz mögliche Ungenauigkeiten erstens inner- 


halb erträglicher Grenzen bleiben, zweitens Fehler in ein- 
zelnen Punkten sich für die ganze Lagerstätte summiert, 


_weitgehefid ausgleichen, ihr Einfluß auf die gesamte 


Vorratsmenge somit geringer wird!?). Auch hier ist die 
Anwendung einer bestimmten Methodik zur Vermeidung 
unliebsamer Ungenauigkeiten notwendige Voraussetzung. 
Die erforderlichen Maßnahmen zur Einführung einer zeit- 
gemäßen Erkundungsmethodik sind auch bei uns ein- 
geleitet. Es ist zu erwarten, daß uns in nicht allzu ferner 
Zukunft bei unseren Vorratsberechnungen einwandfrei 
gewonnene Ausgangsdaten zur Verfügung stehen. 


Abb. 5 Punktprobe statt einer 
Schlitzprobe im Ort 
(nach W. Smirnow) 


12) Dieser Einfluß wird errechnet als Verhältnis der Vorratsmenge, dieinner- 
halb desinneren Umrisses liegt, zur Vorratsmenge im Grenzstreifen, d.h, zwischen 
innerem und äußerem Umriß (8). 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1956) Heit 4 ae = ‘ 
ise aba Ps EARS MT RTL nase = g 
186 N STAMMBERGER er Ur auigkei ‚erlaubte . 

= be 
Ungenauigkeiten aus geologischen Gründen sind bei 2. Ties RAR, schen. Beispiel ders BEER 


richtiger Methodik der Vor ratsberechnung hauptsächlich 
Ungenauigkeiten bei der Bestimmung jener Vorräte, die 
auf schwach erkundeten Randecbiites einer Lagerstätte 
oder an erkundete Flächen angrenzenden Feldesteilen 
berechnet werden (also hauptsächlich C und vor allem 
C,-Vorräte). Der neue deutsche Klassifikationsentwurf 
sieht vor — ebenso wie die sowjetische Klassifikation — 
daß C,-Vorräte nur Grundlage für die Einschätzung der 
Perspektive (Perspektivplanung) oder Voraussetzung und 
Begründung für die Projektierung von geologischen Er- 
kundungsarbeiten sein können. Damit haben selbst diese 
unvermeidlichen geringen Ungenauigkeiten aus geologi- 


schen Gründen keine ernste Auswirkung auf unsere — 


Volkswirtschaft. : 

“Zu Fehlern der Analogie (geologisch begründeten 
Fehlern) gehören auch jene Beispiele und Argumente, 
die Dr. REH auf S.166— 174 seines Aufsatzes veröffentlicht 
hat. Wir gestatten uns, auf einige hier einzugehen. 


1. Zur Einteilung der Lagerstätten 


Vom Standpunkt einer Vorratsberechnung ist u.E. 
die REHsche Gruppierung der Lagerstätten nicht ge- 
glückt. Von den beiden zugrunde gelegten Prinzipien — 
Anteil des nutzbaren Minerals am Lagerstättenvolumen 
und Gleich- oder Ungleichmäßigkeit der Erzführung — 
ist das erste nicht entscheidend. An anderer Stelle (16) 
wurde ausführlich dargestellt, welche Faktoren die Vor- 
ratsberechnung beeinflussen und bestimmen. Es sei hier 
nur kurz daran erinnert, daß die Bestimmung der Sub- 


stanzmenge einer Lagerstätte und die Genauigkeit dieser 


- Feststellung abhängig ist von dem Erkundungssystem, 
- von Umfang und Charakter der Erkundungsarbeiten usw. 

Das Erkundungssystem einer Lagerstätte wiederum 
wird eindeutig-und vor allem durch die Form und Größe 
dieser Lagerstätte und die Verteilung der nützlichen 

. Komponente bestimmt. (Das Erkundungssystem für eine 
'Steinkohlenlagerstätte unterscheidet sich z. B. prinzipiell 
nicht von dem einer sillartigen magmatischen Erzlager- 
stätte mit sulfidischen Einsprenglingen, vorausgesetzt, 
daß die Vererzung auf große Ausdehnung hin gleich- 


förmig ist.) Auch W. 1. SMIRNow (10) gibt in seinem > 


letzten Buch (1954) über geologische Erkundung eine 
Gruppierung der Erzlagerstätten nach: Größe der Erz- 
körper, Kontinuität der Vererzung, Bestindigkéit seiner 
Morphologie und Gleichmäßigkeit der Vererzung. Der 
Mangel der Rrenschen Gruppierung wird an folgendem 
Beispiel klar: 

Träger einer feinen, doch gleichmäßigen Vererzung sei eine 
bestimmte Schicht innerhalb der Schichtenfolge, aus der 
sich die Lagerstätte zusammensetzt. Praktisch wird in 
einem solchen Falle die Erkundung auf den Erzträger 
geführt, d. h. die vererzte Schicht spielt die gleiche Rolle 
wie z.B. ein Kohlenflöz. Alle unterschiedlichen Maß- 
nahmen beziehen sich nicht auf den Anteil der nutzbaren 
Komponente am ‚Lagerstättenvolumen, sondern auf die 
Feststellung der Beständigkeit der Flözeigenschaften 
resp. der Vererzung im Streichen und Fallen. Über die 
sowjetische Gruppierung der Lagerstitten wurde an 
anderer Stelle (16) berichtet, auf eine Wiederholung kann 
‘daher hier verzichtet werden. 

Richtig ist bei ReH die Hervorhebung (als entscheiden- 
der Faktor für eine derartige Gruppierung) des Charakters 
der Vererzung, d.h.seine Beständigkeit und Gleichmäßi 
keit. Richie. ist auch die Bewertung dieses Faktors für 
die Bemusterung und für die Erkoßding 


ausgleicht. Komplizierter sind die Verhältnisse für das REH- 


‚linken oberen Block weniger Vorräte, als tatsächlich in 
enthalten sind. Bei geradliniger Verbindung mit einem in 


‚können sich in hadeutendens Maße — vor allem 


Es scheint so, als ob der le ewig im n Zweifel b 
muß, wieviel Vorräte der von vier Seiten umfahren == ) 


Serstandiiche Fragen A wie: eh die ak € 
(für sein Schema bei REH nicht angegebenen) Entfer- 
nungen nicht zu groß für einen solchen Lagerstättentyp? 
Ist aus anderen Blöcken über das Verhalten des Erz- 
trägers nichts bekannt, was begründete SchluBfol; 
gen über sein Verhalten in dem abgebildeten Block e 
lauben könnte? Sind außer den bergmännischen Lu 
fahrungen keinerlei Arbeiten durchgeführt worden, un 
Licht in das herrschende Dunkel zu bringen? Diese Frag 
aufwerfen, heißt erkennen, daß mit abstrakten. Sche: 
allein nichts bewiesen werden kann. 
Wenn aus anderen Blöcken der Geologe keinerlei A 
haltspunkte über das Verhalten der Vererzung erhalteı 
hat (Dr. REH weist auf diese Möglichkeit ebenfalls hi 
oder außerordentlich sprunghafte Entwicklungen fes 
stellt wurden, müssen zusätzliche Arbeiten fo . 
werden. ~ “3 
Wenn die Streckenabstände im REH cohen Beispiel um =F 
Hälfte verringert werden, würde eine Situation wie in Abb. 6b- 
(bei REH Abb. 2b) sofort und eindeutig geklart sein (Abb 
6a—c). Ebenfalls völlig klar wäre sie in den beiden rechts 


entstehenden Blöcken von Abb. 6a. Ungenauigkeiten Re 
auch weiter für die Vorräte in den beiden linken Teilblöck 


Bei geradliniger Verbindung der Grenzpunkte in- beider 
Strecken ergibt sich ein-errechnetes Minus gegenüber den vor-. 
handenen Vorräten für den oberen Block. Bei geradlniger Ver, 
bindung der Grenzpunkte des unteren Blockes mit einer an 
genommenen keilférmigen räumlichen Vererzung bis zur Mit 
des Blockes ergäbe sich ein errechnetes Plus der Vorr 


Doch schon fiir die beiden Blécke ist ersichtlich, daB sich d 
Plus des einen Blockes durch das Minus des anderen faktisch. 


sche Beispiel 2c. Durch Strecken kann die Vorratslage des 
linken unteren Block einwandfrei ermittelt werden. Bei d- 
liniger Verbindung der Grenzpunkte errechnen wir fü 


Mitte des Blockes gegenüber der Vertaubungszone angen 
menen Punkt erhalten wir für den rechten unteren Block etwas 
mehr Vorräte als tatsächlich vorhanden sind. Die errechnete 
Differenz bei diesem Block wird kompensiert durch den Ube er- 
schuß nicht berechneter, doch real vorhandener Vorräte at 
dem Block links oben. Die gtoBte Ungenauigkeit entsteht bei 
geradliniger Verbindung für den Block rechts oben (Abb. 6c). 
Hier werden wir effektiv mehr Vorräte berechnen als vorhande 
sind und als durch den verbliebenen Überschuß gedeckt werden 
können. Doch der mögliche Fehler ist allein schon auf diese 
Weise! ) beträchtlich eingeschränkt. Dem Geologen stehen. 
jedoch, solange er von den festgelegten Grenzen nicht über- 
zeugt ist, außer bergmännischen Arbeiten auch Bohrunge 

zur Verfügung, mit deren Hilfe die vorhandenen Angab 
präzisiert, die möglichen Ungenauigkeiten eingeschrä 
werden können. x 


Doch angenommen — was recht oft vorkommen 
wird —, daß dennoch die Vorratsberechnung eines ge- 
wissen Blookes eine Ungenauigkeit ‘bestinwatens AusmaBes 
aufweist: summieren sich diese Ungenauigkeiten nicht 
zu einer recht beträchtlichen Größe für die Gesamt- 
berechnung? Keineswegs! Festgestellte Ungenauigkeiten 
eines Blocks tragen ausgesprochen zufälligen Chara 3 
haben keinen gleichgerichteten Charakter, addieren sie 
deshalb nicht arithmetisch, sondern geometrisch, m. a. W 


großen Lagerktätten — kompensieren und we genaue 
Desamtergebnisse ermöglichen. 


18) SE sing auch Sr geschwungene Linien statt gerader Line 
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An E ce und tatsächliche. Ver- 
ltnisse einwandfrei gegenübergestellt sind. Bei einem 
olchen Vergleich wären besonders die errechneten und 
lichen Vorratsziffern zu vergleichen und außer- 
die Lagerstattengrenzen zu überprüfen. Auch in der. 
SR gibt es hierüber fast keine Veröffentlichungen. 
Soweit sie. vorliegen, ‚sind sie unzulänglich. Es bleibt 
st, ‚stets offen, inwieweit die vorausgegangene Erkun- 
lung methodisch richtig und ihrem Umfange nach aus- 
eichend war. Oder es stért eine andere Tatsache: Die 
eologischen Vorräte werden gewöhnlich für Grenzen be- 
echnet, die mit den Abbaugrenzen nicht tibereinstimmen. 
Jadurch ist eine für die wissenschaftliche Bearbeitung 
otwendige Genauigkeit der Registrierung der Verluste 
sw. in der Praxis selten erreichbar. Somit kénnen auch 


lie wenigen vorliegenden, nicht systematisierten Unter- 


PROKOFJ EW (1 1) stellt fat Grund der ihm zugänglichen Unterlagen 
st, daß „der geologische Fehler bei der Vorratsberechnung hoher Kategorien 
B gewöhnlich + 10—15 % beträgt.‘ Größere Ungenauigkeiten werden 
Autor nur - bei unrichtiger geologischer Auffassung (Beurteilung und 
der Lage rstatte) und durch ae Fehler bei der Bestimmung der 


u 


Erz Taubes Nebengestein Mögliche Bohrungen Umriß für die Berechungen if 


Abb. 6 Feststellbarkeit der tatsächlichen Vorräte im Block ~ 
(Hrlanterungen im Text) 


(mach H. Reh) 


\ 


suchungen über einzelne Lagerstätten die gestellte Frage 
"nicht eindeutig beantworten. 


Sicherheit oder Zuverlässigkeit .bei Vorätebereah, 


nungen ist „an sich“ — d.h. isoliert betrachtet — ein 


leeres Wort. Es kann Sinn erst dann erhalten, wenn die 
Sicherheit oder Zuverlässigkeit auf eine konkret Aus- 
sage, z.B. eine bestimmte Größe oder Fläche bezogen 
wird, und außerdem mit einer — im mathematischen 
Sinne verstandenen — bestimmten Wahrschemlichkeit 


in Zusammenhang gebracht wird. Erläutern wir diesen 


Gedanken an einigen einfachen Beispielen. 


Nehmen wir an, daß eine flözartige Lagerstätte durch 
Bohrungen erkundet wurde, und zwar längs Erkundungs- 
linien, die senkrecht zum Streichen angesetzt wurden. 
Nehmen wir ferner an, daß die errechneten Gesamt- 
vorräte der Lagerstätte 10 Millionen t betragen. Mit 
welcher Sicherheit oder Zuverlässigkeit auch immer die 
Gesamtvorräte angegeben wurden (+ 10, 20 oder 50%): 


die Sicherheit dafür, daß ein bestimmter Lagerstätten- 


teil, z.B. ein Viertel oder ein Zehntel, 2,5 bzw. eine 
Million Tonnen Vorräte enthält, "ist bedeutend geringer 
als jene für den Gesamtvorrat. Je mehr wir nach den 
Vorräten immer kleinerer Teile der Lagerstätte fragen, 
um so mehr verringert sich die Sicherheit, mit der eine 
Antwort erteilt werden kann. Und es tritt der Zeitpunkt 
ein, zu dem jeder Geologe, er möge noch so sehr von 
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der Richtigkeit der errechneten Gesamtvorräte über- 
zeugt sein, es ablehnt, für eine Vorratsmenge eines Teils 
der Lagerstätte zu garantieren. Zuverlässigkeitsangaben 
bei Vorratsberechnungen müssen sich stets auf konkrete 
Verhältnisse beziehen, können daher generell z.B, für 
eine Kategorie nicht angegeben werden. 


Zur Erläuterung der zweiten Behauptung — daß eine 
Zuverlässigkeitsangabe stets mit einer bestimmten Wahr- 
scheinlichkeitsangabe gepaart ist — stelle sich der Leser 
eine einfache Lagerstätte vor, die durch Bohrungen er- 
kundet wurde. Auf Grund dieser Bohrungen wurden 
z. B. eine Million Vorräte berechnet. Nennen wir die tat- 
sächlichen, in der Natur vorhandenen Vorräte x; können 
wir nun sagen: x = 1 Million? Zweifellos! Doch die Wahr- 
scheinlichkeit fiir die Richtigkeit emer derartigen Be- 


hauptung ist außerordentlich gering. Man kann nicht. 


sagen, daß das überhaupt unmöglich wäre; doch die 
äußerst geringe Wahrscheinlichkeit beträgt offensicht- 
lich nicht mehr als z.B. 1%. Wenn wir nunmehr eine 
„erlaubte Fehlergrenze“ von + 20% zugestanden er- 
halten, so läßt sich: x = 1 Million + 20% mit einer viel 
et Wahrscheinlichkeit (z. B. 30%) behaupten. Doch 
gleichzeitig mit dieser vergrößerten Wahrscheinlichkeit 
verringerte sich die Ungenauigkeit der Angabe (800 000 
bis 1 200 000 t statt bisher 4 Million) usw. 


2. Kategorien und Toleranzen 


In der bisherigen bei uns üblichen Klassifikation. ver- 
mindert sich die Sicherheit (oder auch Zuverlässigkeit) 
der Angaben von den „sicheren“ Vorräten bis zu den 
„möglichen“. 
außerdem bei allen Autoren die geforderte „erlaubte 
Fehlergrenze“. 
forderung die wachsende Unsicherheit — so wie sie in 
‚den Klassen schon enthalten ist — außerordentlich ver- 
größert, faktisch potenziert. Die scheinbar „erhöhte“ 
Zuverlässigkeit der gemachten Angaben ist in Wirk- 

lichkeit nur eine Selbsttäuschung. 


In unseren Überlegungen gingen wir von feststehenden 
Voraussetzungen aus. Die Klassifizierung der Vorräte 
berücksichtigt jedoch verschiedene Ausgangsdaten. Ihre 
qualitative Seite ist restlos in der Definition z.B. der 
sowjetischen Kategorien enthalten. Macht die Quantität 
der. Angaben tatsächlich die Einführung unterschied- 
licher „erlaubter Fehlergrenzen“ und solcher Toleranzen 
überhaupt zur Unausbleiblichkeit ? 


Die Praxis der geologischen Erkundung zeigt, daß 
unter normalen Bedingungen bei 15 bis 20 Daten die 
Größenordnung eines Faktors hinlänglich genau fest- 
gelegt ist. Wenn man z. B. den Durchschnittsgehalt aus 
einer wachsenden Zahl von Einzelangaben graphisch dar- 
stellt, erhält man gewöhnlich eine Kurve, die sich immer 
mehr einer Geraden annähert, nachdem sie zu Beginn 
die größten Schwankungen aufzuweisen hatte. Zusätz- 
liche Angaben verändern an der Größenordnung relativ 
wenig. 


Die Substanzmenge einer einfachen, normal großen 


flözförmigen Lagerstätte bei unkomplizierter Tektonik _ 


ist durch verhältnismäßig wenig, z.B. 14 bis 15 Boh- 
rungen größenordnungsmäßig en ausreichend genau 
bestimmt (vorausgesetzt, daß diese Bohrungen nicht zu- 
fällig, sondern systematisch z.B. im Netz angesetzt 
wurden). Zusätzliche Bohrungen ändern gewöhnlich 


In der gleichen Richtung vergrößert sich 


Somit wird durch eine solche Toleranz- — 


aT die Be a Sines der Lag 
stätte, sie verfeinern sie lediglich. Sie geben außerdem 
wichtige zusätzliche Hidweile, z.B. für den Abbau, sind 
daher notwendig, doch nicht oder nicht so sehr für die 
mengenmäßige Bestimmung der Lagerstättensubstanz. 
Diese Tatsache erklärt, warum in der UdSSR die Staat: 
liche Vorratskommission bei der Bewertung von Lager- 
stätten nicht nur von der Substanzmenge in den A-Kate- 
gorien ausgeht, sondern von den A, + B + C,-Vorriter 
(49). In der UdSSR sind C, Motsite ebenfalls zuver: 
lässige, oder wenn es gestattet ist, „sichere“ Vorräte, 
Das erklärt auch, warum die sowjetische Praxis immeı 
mehr von den in der Vergangenheit auch dort heimischen 
„erlaubten Fehlergrenzen“ abgekommen ist, sie aus den 
en Bestimmungen entfernt hat, ohne daß die 
Wirtschaft oder auch die Zuverlässigkeit der Berechnung 
darunter gelitten hätte. Allerdings ist in der Sowjet- 
union dieser Entwicklung eine andere Entwicklung 
parallel gegangen, die bei uns noch in den Anfängen steckt 


— die methodische geologische Erkundung. 4 
ee 

N 

2 Zusammenfassung ; 


ie 


Fassen wir die Ergebnisse unserer r Untersuchungen 4 
sammen: Soe 


1. Es eriibrigt sich, fiir die einzelnen ar cusata 
liche „erlaubte Fehlergrenzen“ festzulegen, da sie 
weder die Genauigkeit der Angaben erhöhen, noch zu 
einer Verbesserung der Durchführung unserer. Vor- 
ratsberechnungen beitragen. FE 3 


2. Es ist auch überflüssig, diese Toleranzen für die ein- 
zelnen Kategorien mit unterschiedlicher Größe in die 
Definition der Kategorien einzubeziehen, da die Zu- 
verlässigkeit größenordnungsmäßig relativ konstant 
ist. 


3. Die unvermeidlichen Ungenauigkeiten bei der Ermitt- 
lung von Lagerstättenvorräten sind bei einer metho- 
~dischen Durchführung der geologischen Erkundung 
und systematischen Kontrolle der Ergebnisse für die 
Bedürfnisse von Industrie und Wirtschaft unwesent- 
lich. Vorräte der Kategorien A,, B und C, bieten eine 
hinreichend sichere Unterlage (bei allgemeinen Ab- 
weichungen von + 5—40%) für Investitionsyorhaben 


und industrielle Projektierungen. Pa | 


Wir erwarten nicht, daß diesen Schlußfolgerungen von 

allen Geologen ohne Widerstreben zugestimmt wird. Die 
Hauptursachen hierfür wird in der irrtümlichen Ver- 
bindung größerer Anforderungen an die Erkundungs- 
ergebnisse mit unveränderter Erkundungspraxis zu 
suchen sein. Deshalb sei erinnert, daß Voraussetzung 
unserer Untersuchungen eine exakte und methodisch 
richtige Erkundung und durch Kontrollen‘ bestätigte 
Ausgangsdaten der Vorratsberechnung waren. 


Die Aufgabe besteht somit nicht darin, einfach die 
bisherigen Toleranzen für null und nichtig zu erklären 
und unsere Arbeit unverändert zu belassen. Das wäre 
zwar leicht zu verwirklichen, doch die Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit unserer Noratibertei selbst würde 
nicht erhöht werden. Worauf es jetzt ankommt, das is! 
eine solche Verbesserung unserer Gesamtarbeit herbei- 
zuführen, daß Sich diese Toleranzforderungen — da sie 
sachlich keineswegs Deandet, sind — bee und 
überleben. : 
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Die 1. Jahrestagung der Gesellschaft Deutscher Hüttenleute 


FE oo 2 nd Internationale Niederschachtofen-Tagung 
# : am 7. u.8. — 9.12.1955 _ 


=e . 1 


: Die beiden Teiltagungen ] Badener) praktisch eine einzige 
of Tagung und zwar nicht nur dem äußeren Rahmen 
ach, s condone auch inhaltlich, da in beiden Teilen Fragen 
des Eis enhüttenwesens behandelt wurden. Die Tagung 


kann als ein Ereignis von großer Bedeutung und als eine 


glänzend verlaufene, eindrucksvolle Veranstaltung be- 
zeichnet werden. Zu dem gut organisierten Ablauf kam 
hinzu, daß der überragende Anteil der Wissenschaftler 
und Techniker der DDR an der Entwicklung des Nieder- 
schachtofenverfahrens klar in Erscheinung trat. Am aller- 
besten wurde. dies dokumentiert durch die am letzten 
age vorgenommene Besichtigung eines nach diesem 


'erfahren arbeitenden. Betriebes (EHW West, Calbe). 


Die große. Leistung der DDR-Technologen, denen diese : 
Entwicklung zu verdanken ist, wurde besonders von 


westdeutschen Teilnehmern anerkannt, die mehrfach in 
ihren Diskussionsbeiträgen. erklärten, wie stark sie von 
dem. Gehörten und Gesehenen beeindruckt seien. 


In fast allen Vorträgen kam zum Ausdruck, wie sehe 
die Hüttentechnik bei uns undi in manchen anderen Län- 


dern i ın ihrer Entwicklung von den Rohstoffverhältnissen 


abhängig ist, d.h. wie sie sich auf die Verarbeitung. 


geringhaltiger und außerdem unerwünschte “Begleit- 
elemente enthaltender Erze einstellen muß. 


Am ersten Tage wurde nach der Begrüßung der Gäste 
(es. waren außer sehr vielen westdeutschen Fachleuten 


Teilnehmer aus zwölf Ländern, darunter auch Frank- 
reich, Belgien, Luxemburg, Schweden usw. anwesend) 
zunächst ein großer Vortrag über die technische Entwick- 
lung der Stahlerzeugung in der DDR gehalten. Aus ihm 
war zu entnehmen, daß es durch Yalchiedene technische 
Maßnahmen, von denen einige erläutert wurden, im Laufe 
der letzten Jahre gelungen ist, die Leistung der Siemens- 
Martin-Maerz-Öfen von etwa 6t auf 8t und darüber 
pro Ofen und Stunde zu steigern, nachdem in den ersten 
Jahren nach dem Kriege die Anlagen erst wieder all- 
mählich betriebsfähig gemacht oder überhaupt: erst er- 
richtet werden mußten (Brandenburg). Dabei wurde in 
letzter Zeit der Roheisenanteil von 30% auf bis zu 50% 
Eigen Sn a) und wurden anfängliche 


Von Dr. Hans GRASSMANN, Berlin EN, 


: ‘Riickschlige Bannon Die nachste Aufgabe ist die 
. großtechnische Anwendung von Sauerstoff als Frisch- 
"mittel bei der Stahlerzeugung. Vor allem in Lichtbogen- 


öfen sollen die sehr Si- und P-reichen Roheisensorten, die 
aus dementsprechenden Erzen erhalten werden, unter 
Sauerstoffeinsatz zu Stahl verarbeitet werden. 


Es wird angestrebt, die beim Rennverfahren erhaltenen 
Rennluppen ohne die Zwischenstufe des Niederschacht- 
ofens unmittelbar auf Stahl zu verarbeiten. (Die Renn- 
luppen enthalten etwa 1,58% (!) P und 0,7% S neben viel 
Si.) In Versuchen mit Sauerstoffrischung hat man gute 
Ergebnisse erhalten; es gelang z. B., einen sehr stickstoff- 


_ armen Stahl mit weniger als 0,01% N zu erzielen. 


Anschließend legte Herr Minister SELBMANN die Grund- 
züge der Planung der Eisenmetallurgie für den 2. Fünf- 
jahrplan dar. Es werden keine sehr wesentlichen Neu- 
und Ausbauten vorgenommen werden. Eine erhebliche 
Produktionssteigerung soll trotzdem erreicht werden und 

zwar durch weitere Verbesserung der Technologie. 

Die am späten Nachmittag fogenlden beiden Vor- 
träge dieses Fages behandelten Brazen der mechanischen 
Metallbearbeitung und waren für den hauptsächlich geo- 
chemisch und chemotechnologisch Interessierten von ge- 
ringerer Bedeutung. 

"Am 8. Dezember vormittags wurde ein grundlegender 
Vortrag über die Entwicklung des Niederschachtverfah- 
rens gehalten und zwei weitere große Vorträge, die den 
ersten in bezug auf Konstruktionsfragen und Betriebs- 
erfahrungen ergänzten. Notwendigerweise überschnitten 
sich die drei Vorträge inhaltlich etwas. 

Nachdem im Anschluß an forcierte Versuchsarbeit die 
erste halbtechnische Anlage (der „Kleine Max“) in 
Unterwellenborn am 15. Oktober 1951 das erste brauch- 
bare Produkt geliefert hatte, wurde sofort an’ den Aufbau 
des Eisenhüttenwerks West herangegangen. Dieser Auf- 
bau ging ebenfalls außerordentlich rasch vor sich; für die 
einzelnen Ofenemheiten wurden jeweils nur wenige Mo- 
nate aufgewendet. 

Der Hauptvorzug des N.-Ofens vordem Hochofen ist die 
Möglichkeit, ihn mit weniger druckfestem Koks zu betreiben. 


a eee Te ae yee 
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Ein weiterer Vorteil ist sein gegenüber dem Hochofen 
geringerer Anlageaufwand, der die (insbesondere natür- 
lich bei geringwertigen Erzen) höheren Betriebskosten 
mehr oder weniger ausgleicht. 

Das Werk in Calbe wurde speziell für die Verhüttung 
der eisenarmen und dabei sehr sauren Erze von Bade- 
leben-Sommerschenburg (im Mittel 35% SiO,, 8—9% 
Al,O3) eingerichtet. Von diesen werden ®/, eingesetzt. 
Dazu kommt Erz vom Büchenberg mit seiner aus- 
geglicheneren (in bezug auf die Schlackenbildung „selbst- 
gehenden“ Gangart) und ein geringer Anteil von Stahl- 
schrott (hauptsächlich Drehspäne). Der Möller wird er- 
gänzt durch Zuschlag von Kalkstein, und zwar wird zur 


Hälfte guter Kalkstein von Rübeland mit nur 2—3% 
SiO, und zur anderen Hälfte Material von Bernburg mit — 


6—8% SiO,, das übrigens auch eisenschüssig ist, ge- 
nommen. 

Als Brennstoff und Reduktionsmittel dient jetzt nach 
einer 1954 überwundenen Qualitätskrise Braunkohle- 
hochtemperaturkoks (BHT-Koks). Dieser hat 10—12% 
Asche, davon 24—26% CaO, 4—5% MgO, 10—15% SiO,, 
4—5% Al,O;, wirkt also auch als Basen-Lieferant. Er 
trägt gleichzeitig zum Eisen-Ausbringen bei, da der Fe- 


Gehalt in der Asche mit 30% Fe,0; höher als der des 


eingesetzten Erzes ist. Gegenwärtig werden in Calbe 
9 Öfen zu rd. 80% mit BHT-Koks (Rest Gaswerkskoks) 
-beschickt, der 10. ausschließlich mit BHT-Koks. 
Koksverbrauch beträgt etwa 2 t je t Roheisen. Das ent- 
stehende Gichigas entspricht einem guten Generatorgas. 
Es wird zur Unterfeuerung in einem Kraftwerk von 
33 MW Leistung verwendet; von dieser Energie werden 


nur 18 MW im Betrieb gebraucht, 20 MW werden an das 


Netz abgegeben. : 

Voraussetzung fiir das richitine Fonkkionieite des 
N.-Ofens ist Feinkörnigkeit des Möllers (20—50 mm 
optimal) und sehr gute Durchmischung (auch Verhinde- 


rung des Entmischens beim Begichten). In Calbe ist der — 


Erfüllung dieser Forderungen anlage- und betriebsmäßig 
‚große Sorgfalt gewidmet. Jeder Einzelbestandteil wird 
für jeden Wagen der Möller-Hängebahn mittels einer 
halbautomatischen Einrichtung genau gewichtsmäßig 
dosiert. Bei der Besichtigung am 9. Dezember 1955 war 
‚Gelegenheit gegeben, alle diese Dinge gut in praxi zu 
sehen. 

Der Schlackenanfall ist bei den verwendeten Erzen 
enorm hoch, er beträgt das 2—3fache der Roheisenmnenge 
Die Schlacke wird aber fiir die Zementindustrie und 
anderweitig nutzbringend verwertet. Ein Schwerspat- 
gehalt im Erz erhöht die Zähigkeit der Schlacke stark; 
die Mitverhüttung von Schmalkaldener Erzen würde 
daher den N.-Ofenbetrieb sehr erschweren. Das Eisen 
wird alle 6 Stunden abgestochen. Seine Qualität ent- 
spricht einem GieBerei-Roheisen I, wofür auch 90% der 
Erzeugung verwendet werden. Die Produktion beträgt 


19000— 20000 t je Monat. 


Als nächste Aufgaben wurden Versuche über die Her- 
stellung und Verhüttung von Erz-Koks-Briketts mit 
Karbid-Kalkhydrat als Bindemittel, über die Anwendung 
von mit Sauerstoff angereichertem Wind und die Kon- 
struktion von größeren Öfen mit rundem Querschnitt 
bezeichnet, um größere Leistungen pro Einheit als die 
bisherigen zu erzielen. Diese stehen hinter denen eines. 
normal betriebenen Hochofens noch weit zurück. : 


Ein Technologe aus Lüttich teilte in einem großen 
Diskussionsbeitrag Ergebnisse halbtechnischer Versuche 


-und das der Kokse von geringer Druckfestigkeit 


“bar, | 


Der 


‚Mittagspause mit einem der Bedeutung des Tage: 


raue RES 
Ay Reg SE Br So ae 
GRASSMAN: ti = 


einer en, N. -Ofen-Versuchsg meinscha 
mit. In diesen Ländern ist zwar das Problem 
arbeitung geringhaltiger Erze noch nicht so sehr 


weniger, aber man faßt es trotzdem ins Auge; ins 
dere zieht man den N.-Ofen für gewisse Spezialauf abe 1 
in Betracht. Die Erfahrungen desto ‚sich weitgehe end 
mit den in der DDR gemachten. Man hat auch erfols 
reiche Versuche mit Anthrazit als Reduktionsmi 
macht. Ein westdeutscher Betrieb hat ein 

verhüttungs“-Verfahren entwickelt. Hierbei 
kohle verwendet, und der N.-Ofen ist dabei in erster 
als Gaserzeuger, gleichzeitig aber auch als Eisenerzeu 
gedacht. 3 CH 


_ Professor -RAMMLER hielt einen besonderen Vor 


schwelung im Koksofen oad einging. Tasca s 
zur Herstellung von 1t BHT-Koks 5 t Rohbraunkoh 
erforderlich. Das ist aber wirtschaftlich durchaus 
da der Gestehungspreis in Lauchhammer nt 
3, _ DM pro t pares: Von dem BEL ee wre 


Ein ta Kollege Könichiete aber: ox 
kokungsverfahren, das ähnlich arbeitet, aber den n. be- 
sonderen Eigenschaften. der ‚zwischen Braunkohle >: 


Bei ihm ce em Teil es Rohkohle BE aus n 
Schwelteer, dem Schwelkoks und Rohkohle werde: 

Briketts hergestellt und letztere dann endgültig FE 
(,,4"/9-Stufen“-Verfahren). 


Weitere z. T. umfangreiche Dickuslonsbahenge, 
mehr oder weniger interessante Ergänzungen brach 
wurden von verschiedenen westdeutschen und ausländ 
schen Teilnehmern vorgetragen, insbesondere au 
Herrn Professor BARDIN. } \ 


Am a Tage ‚gab dann, wie bereits‘ 
te | 
Anchen: über das Gehörte. NW einer a 


sprechenden Essen im großen Festsaal des Werkes wu 
der een rapie durch angeregte fachliche I 


nach Halle ek Lupe zaviiektuhren, es 
weiter. : 


Amphibienverkehr für Ruhrkoks 


In Westdeutschland wird gegenwärtig, nach einer ser Erfindung“ 
von Ingenieur Dr. WESTPHAL, ein sogenanntes Lastrohrfloß® 
erprobt. Rohre von 24 m Länge und 3m Durchmesser ı 
einem Eigengewicht von 20t fassen bis 130 t Ladung. 
einzelnen Rohre werden zu acht Gliedern von je drei Rohre 
nebeneinander gekoppelt. Der ganze Schleppzug kann als 
3120 t Fracht transportieren und wird von Spezialschleppern 
am Anfang und Ende des Floßes angetrieben. Die einzeln 
Rohre können von Kränen auf besondere Fahrgestelle gehobe 
und so in einen Güterwagen verwandelt werden. Diese Amp 
bienfahrzeuge sollen Koks vom Ruhrgebiet aufdem Rhein und 
dann von Koblenz auf der Moselbahn nach Lothringen bring: 
ee Rückweg kann ee Minetteerz uC 
werden = LER 


<n seed 


ung eine und morgen, ‚drüben und hüben 


--] >rof. Dr. phil. WILHELM AHRENS, Krefeld, stellvertre- 
ender Leiter des Amts für Bodenforschung in der Bundes- 
epublik und Leiter der Landesstelle Nordrhein-Westfalen, 
agte in einem Vortrag über ,,Die Bedeutung geologischer 
’orschung für die Wirtschaft, besonders in Nordrhein-West- 
alen‘‘, der in ‚Heft 28 der Veröffentlichungen der Arbeits- 
emeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 
edruckt vorliegt, unter anderem folgendes: 


ir benutzen ihre Forschungsergebnisse so wie die, die nach 


un das, was wir übernommen haben, mit dem ver- 
nen A wir der a nach uns weitergeben 
ey enden ee = 


een. al nur Es clon zu nr die vor 


entstanden sind.“ 
e Betrachtungeni. 


en noch so sein wird, hängt davon ab, ob 
der in al ausreichendem Maße Forschung getrieben werden 

zehren wir vom n Kapital, das uns die vorige 
interließ. ehe 


es in den rest Landesämtern der 


astens | ein ee es Desc ast ae ‚Daß es sich hier 


_K hlenbergbauleitung angeschnitten. Dabei wurde ganz 
mi ernfestgestellt, daßes wohl kaum einen Studenten geben 
ns 1 % fache einer normalen Studienzeit aufwendet 
der nahezu sicheren Aussicht, in seinem 
x alfach keine Stellung zu finden. Es ist leider 
= den sonst gesuchten Mikropaläontologen in der letzten 
Zei 

- kräfte in rein praktische Berufe gehen mußten, um über- 
‚haupt ihren un er verdienen zu können.“ _ 


Gegensatz, zu diesem düsteren Ausblick in die Zukunft 
wir in der DDR klare Perspektiven. Unsere Schwierig- 
sind Wachstumsschwierigkeiten, hervorgerufen durch 
ngel an erfahrenen und fahigen Geologen. Wir haben 
inzig möglichen Weg zur Überwindung dieser Schwierig- 
ten beschritten und die Ausbildung von Diplomgeologen 
| einem für Deutschland bisher unbekannten Maße erhöht. 
iese j ‚jungen Kräfte, von denenein Teil bereitsin diesem Jahr zu 
uns kommt, bedürfen noch der weitgehenden Anleitung und 
rung durch ihre älteren Kollegen. Doch schon ab 1957 
nen die großzügig geplanten Kartierungsarbeiten, be- 
nders im Flachland beginnen. Aufgabe der Staatlichen 
Geologischen Kommission wird es weiter sein, etwa zum glei- 
chen Zeitpunkt auf der Grundlage der bestehenden qualifi- 
zierten wissenschaftlichen Abteilungen drei bis vier Institute 
ı gesamtdeutscher und internationaler Bedeutung zu schaf- 
fen, die sich neben der Erfüllung zweckgebundener Forschungs- 
arbeiten auch mit sogenannten zweckfreien Forschungen be- 
schäftigen werden. Eine solche Unterscheidung ist übrigens 
wenig sinnvoll, weil derartige Forschungen nicht nur Einfluß 
ie Entwicklung unserer Wissenschaft haben, sondern 
nerläßliche Voraussetzung für die Entwicklung nen 
t 


pyr stehen alle auf den Schultern unserer Vorsingeh, 


Fans kommen, unsere. ‚Forschungen verwenden sollen. Wenn | 


weiten Krieg durch die ne wissenschaft- 


Iso zum oe > = er ist 


ben: zur Zei ja; abe es in zehn 


‚aussieht, geht aus seiner beiläufigen Be- 
i der Diskussion hervor: ,,In den geologischen 
rn des Bundesgebietes ist z.B. im allgemeinen _ 


ae ds bg Nachwuchses aoe vor. 


ee ne un echuß der Doutechen > ~ Untersuchungen oder der Beschreibung eines Fluvioglazials 


» um ein tüchtiger Paläontologe zu werden, das & 
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Lesesteine ... 


Das gleicigesthaltete Geologische Jahrbuch der Bundesrepublik 


Vereinzelt sind Stimmen unserer westdeutschen Leser laut 
geworden, die Zweifel dariiber 4uBerten, ob unsere Zeitschrift 
neben den ,,rein geologischen und wissenschaftlichen“‘ Fragen 
auch eine so eindeutige staatspolitische Haltung einnehmen 
dürfe, wie es in ihrer Bejahung der friedlichen und fort- 
schrittlichen Ziele der Regierung der DDR zum Ausdruck 
komme. Dabei wurde zuweilen auf den angeblich ‚‚unpoli- 
tischen“- und ‚rein wissenschaftlichen‘ Charakter geolo- 
gischer Publikationen in Westdeutschland hingewiesen. Vor 
uns liegt das von den geologischen. Landesanstalten der ,, Bun- 


-desrepublik Deutschland“ herausgegebene Geologische Jahr- 


buch, Band 70, 1955. Die Redaktion dieser Publikation liegt in 


- den Händen des unverbesserlichen Nazi H.R. von GAERTNER! 


Wie sehen nun die ‚‚unpolitischen‘“ und ,,rein wissenschaft- 
lichen“ Beitrage in diesem offiziellen Jahrbuch der Bundes- 
republik aus? 


Auf den S. IX- XI findet sich aus der Feder Borate 
SCHRODERS ein Beitrag aus Anlaß’ des zehnten Todestages 
von F.-E. KLINGNER. Weder in der Geschichte der geolo- 
gischen Wissenschaft noch im Schriftenverzeichnis KLING- 
NERS findet sich eine Begründung für die Notwendigkeit, 
das Interesse an diesem Wehrgeologen wachzuhalten. Es 
müssen also andere ‚unpolitische‘‘ Ursachen sein. Hier sind 
sie: = 
„1941 zum aktiven Wehrdienst bei der Waffen SS einberu- 
fen, war KLINGNER als Untersturmführer und Wehrgeologe 
bei Truppenverbänden in Lettland, Frankreich, Italien, dem 
‚Kaukasus und auf dem Balkan tätig und ist kurz vor Kriegs- 
ende bei Dago-Selo in Kroatien gefallen.“ 


Was veranlaßt nun, im Jahre 1955 in der Bundesrepublik 
an jenes Grab ‚auf dem Heldenfriedhof von Agram“ zu er- 
innern? — N 


„KLINGNER besaß einen gesunden Ehrgeiz und ein Selbst- 
bewußtsein, das ihm bisweilen verübelt wurde, obwohl ihm 
Überheblichkeit durchaus fern lag. Als alter Jenenser 
Turnerschafter hatte er viel Verständnis für fröhliche Ge- 
selligkeit und Kameradschaft. Jugendlicher Idealismus 
führte ihn bereits in Leoben der nationalsozialistischen Be- 
wegung zu, der er dann bis zuletzt treue Gefolgschaft: 
leistete. “‘(!) 


‚Hier hat der Nekrologverfasser ScHRODER die Katze aus 
Hr Sack gelassen. Da man bei feinstratigraphisch- faziellen 


faschistische Propaganda nur schwer ins Schichtenverzeichnis 
einschieben kann, die meisten Geologen — da sie sich für Ge- 
ologie und nicht für den „Mythos des 20. J ahrhunderts“ inter- 
essieren — außerdem über derartige Versuche wahrscheinlich 
nur verärgert wären, sucht man es auf andere, ,,feinere“ Art. 


- Wenn jetzt ein fortschrittlicher Kollege gegen diesen fa- 


vorgekommen daß voll ausgebildete gute Nachwuchs- - schistischen Rummel Einspruch erheben würde, könnte er 


sicher sein, auf den Vorwurf intoleranten Verhaltens gegen- 
über ‚unseren toten Helden“ zu stoßen. Gewiß, eine sehr 
feine Art, Herr von GAERTNER! 


Wie sehr es sich hier um eine bewußte 'nationalistisch- 
faschistische Aktion GAERTNERs handelt, geht aus zwei 
weiteren Nachrufen hervor. Der gleiche SCHRÖDER schreibt 
im gleichen SA-Stil über RUDOLF CRAMER als ‚„kerndeut- 
schen Manne und anständigen (!) Kameraden‘: 


„CRAMER war Patriot im besten Sinne des Wortes. Große 
und nationale Feste liebte er nicht, setzte sich aber rück- 
haltlos mit seiner ganzen Person ein, wenn es ihm im vater- 
ländischen Interesse geboten schien. Im ersten Weltkrieg 
stand er als Leutnant an den Fronten in Frankreich, Ruß- 
land und Serbien, wurde verwundet und ausgezeichnet. 
Schon wenige Monate nach Kriegsschluß trat er einer 
Freiwilligen-Formation bei, die zur Bekämpfung innerer 
Unruhen und im schlesischen Freiheitskampf zum Einsatz 
kam. Als Angehöriger vaterländischer Verbände stieß er 
auch frühzeitig zu der neuen Bewegung ...“‘ 


Über den allseitig beliebten Prof. Dr. THEODOR SCHMIE- 
RER dagegen, der sich außerordentliche Verdienste besonders 
um die geologische Kartierung erworben hat und nach 1933 
seiner demokratischen Gesinnung wegen von den Nazis auf 
Grund des Gesetzes zur Säuberung des Berufsbeamtentums 
mit halber Pension aus dem Dienst entlassen wurde, was als 
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unwiederbringlicher Verlust für unsere Wissenschaft zu werten 
ist, erfolgt prompt die Verniedlichung: ,,wobei persönliche 
Machenschaften von Kollegen eine Rolle spielten‘‘. Alles die 
bösen Kollegen; die Nazis waren ja gar nicht so! Wie ,,ob- 
jektiv‘! Und wie „‚unpolitisch‘“! F. St. 


Der Bohrturm vor der Ladentür 


Corsicana ist eine Stadt von 20 000 Einwohnern im Staate 
Texas (etwa 90 km südlich von Dalles). Corsicana liegt in 
einer bekannten Erdölprovinz. Die Stadt selbst bietet einen 
überraschenden Anblick. In der ‚Neuen Zürcher Zeitung‘ 
vom 1. Januar 1956 wird sie wie folgt beschrieben: 


,»... hier begegnet man den Bohranlagen auf Schritt und 


Tritt, mitten in der Stadt und an Stellen, wo man normaler- 
weise niemals an Petroleum denken würde. Hier ist eine 
Kirche, ein einfaches, einstöckiges Gebäude, mit weißen 
Mauern inmitten eines Gartens. Aber in diesem Garten 
steht, drei Meter vom Haupteingang der Kirche entfernt, 
eine motorgetriebene Petroleumpumpe, die das Öl aus einer 
Tiefe von 300 Metern unter der Kirche hervorholt. 


Die Straßen sind mit Bohranlagen buchstäblich gesäumt. 
-Vor kleinen Häusern sind noch kleinere, mit weißen Sta- 
ketenzäunen eingefriedete Vorgärten — in den Gärten sind 
Pumpen. Man bohrt nach Petroleum in den kleinen Gärten 
hinter den kleinen Häusern; eine Pumpe steht mitten in 
einem Holzlager; an einer anderen Stelle hat ein Altmetall- 
händler ausgediente Kessel und Autoruinen beiseite ge- 
 schoben, um seine Pumpe aufstellen zu können. Ein Lebens- 
mittelhändler hat eine Petroleumpumpe unmittelbar vor 
seiner Ladentür. Die ganze Stadt ist vom Olfieber gepackt.‘‘ 


Auf 40 Einwohner der Stadt kommt heute im Durchschnitt 


“ eine Ölpumpe. Denn nach dem gültigen Gesetz kann jeder. 


bohren, wo er will, wenn ihm nur das Grundstück gehört oder 
er eine Bohrberechtigkeit erwirbt. Es ist nicht selten, daß 
Nachbarn in wenigen Meter Entfernung voneinander bohren, 


„In einem Falle hatte ein Mann in seinem Vorgarten eine 
Pumpe, die ihm pro Tag 32 Faß Öl einbrachte. Sein Nachbar 
sah sich das einige Zeit mit an und ließ dann selbst ein Bohr- 
loch anlegen — nur acht Meter vom ersten Loch entfernt. 
Wenn das Bohrloch nicht absolut senkrecht in die Erde vorge- 
trieben wird, kann es vorkommen, daß man absichtlich 
oder unabsichtlich das unterirdische Olfeld seines Nachbarn 
anzapft.“ — 

„Natürlich kann man mit beschränktem Kapital keinen 
der bekannten großen Bohrtürme hier aufstellen; aber für 
6000 bis 7000 Dollar kann man schon zum Besitzer einer 
Ölquelle werden, die wenigstens im Anfang pro Tag mehr als 
10 Faß Petroleum liefert. Die Qualität des Rohöls von Cor- 
sicana ist gut und für 10 Faß erzielt der Verkäufer pro Tag 
28 bis 29 Dollar. Eine ‚‚Hinterhofquelle‘“, die im Juli 664 
Faß lieferte, hatte im August nur noch einen Ertrag von 
440 Faß; im September war die Produktion auf 207 Faß 
gefallen.“‘ 


Zur volkswirtschaftlichen Sinnlosigkeit dieses Ölrausches 
en miniature schreibt-die ,,Neue Zürcher Zeitung‘ abschlie- 
Bend: 


„Personen, die nicht vom Ölfieber gepackt sind und 
geologische Kenntnisse sowie gesunden Menschenverstand 
haben; sagen, daß die ganze Sache, wirtschaftlich gesehen, 
Unsinn. ist. 100 Petroleumpumpen aufzustellen, wo sechs 
oder acht die Arbeit ebensogut leisten können, ist gleich- 
bedeutend mit Verschwendung. Von 500 Bohrungen in 
Corsicana sind 450 überflüssig, über 2,5 Millionen Dollar 
an Investitionen sind nur deshalb gemacht worden, damit 
auch der kleine Mann zum Ölquellenbesitzer werden und 
ein paar Dollar verdienen oder verlieren kann. Die Stadt 
Corsicana hätte es in der Hand gehabt, die Bohrerlaubnis 
an Bedingungen zu knüpfen, durch die die Mehrzahl der 
Bohranlagen ausgeschlossen worden wären. Es wurde auch 
tatsächlich vorgeschlagen, die Bohrkonzessionen von sol- 
chen Bedingungen abhängig zu machen und dann, nach Fr- 
teilung nur weniger Konzessionen, die Vorteile der ganzen 
Bevölkerung zugute kommen zu lassen. Indessen hatte die 
Stadtverwaltung offenbar kein Interesse daran, eine solche 
vernünftige Maßnahme durchzuführen; mitbestimmend 
mag der Umstand gewesen sein, daß pro Bohranlage eine 
Inspektionsgebühr von 25 Dollar erhoben wird. Kenner der 
Verhältnisse glauben, daß auf die Dauer nur die Bohrmann- 
schaften (die pro Meter etwa vier Dollar bekommen — ein 


> 3 
Bohrloch reicht im allgemeinen etwa 300 bis 350 Metér in 
die Tiefe) und die Lieferanten von Pumpen,: Rohren und 
sonstigem Material auf ihre Kosten kommen werden.“ 


Und da zweifelt noch jemand an der Uberlegenheit der 
privatkapitalistischen Wirtschaft über die sozialistische! : 


Ländlih — sittlich x 
In der Bundesrepublik geht es frisch voran — mit der Auf- 
rüstung, mit der ‚Rehabilitierung‘‘ nazistischer und mili- | 
taristischer Berühmtheiten. Das ,,groBe Erlebnis‘ — der Tod ; 
im Massengrab und die angstvollen Nächtein den Bunkern — 
steht im Mittelpunkt des literarischen Interesses der Meinungs- | 
fabriken. Kann es da Verwunderung hervorrufen, wenn der 
„Industrie-Kurier‘‘, Düsseldorf, am 30. Dezember 1955 auch 
den ‚‚Erbauern‘“ unterirdischer Fabrikationsstatten das Wort i 
erteilt, und unter dem Titelt,,Deutsche Erfahrungen im Bau 
von unterirdischen Fabrikationsanlagen“ die Aufzeichnungen . 
und Unterlagen des Herrn Zivil-Ingenieur RUDOLF NEU- 
MANN veröffentlicht? NEUMANN berichtet über seine Er- 
fahrungen im mitteldeutschen Raum, wo sich besonders der ' 
Anhydrid für diese Zwecke als besonders geeignet erwies. Der ' 
Verfasser schloß seine, als Belehrung für den im Land Nord- . 
rhein-Westfalen tätigen Arbeitskreis ,,Unterirdischer Städte- . 
bau und Verkehr“‘ gedachten Ausführungen mit folgender ' 
Zusammenfassung: z 3 


„Der Bau der vorstehend beschriebenen Stollenanlage : 
war zweifellos mit großen Kosten verbunden und macht 
eine ‚beträchtliche Anlaufzeit erforderlich. Er wurde daher ' 
im zweiten Weltkrieg mit seinen nur örtlich wirksamen | 
Sprengbomben auf die damals besonders wichtigen Teile : 
der Flugzeugproduktion beschränkt. Da Stollenanlagen im ı 
Hoch- und Mittelgebirge bei entsprechenden Eingangs- - 
bauwerken einen absolut sicheren Schutz gegen Luftan- . 
griffe jeder Art bieten, so dürfte dieser Art des Luftschutzes ı 
auch im Atomzeitalter eine erhöhte Bedeutung zukommen. . 
Hierbei bietet sich auch die Möglichkeit, mit geringeren Kosten ı 
größere Menschenmengen in den bereits vorhandenen Berg- 
werken und in natürlichen Kavernen luftschutzmäßig unter- . 
zubringen, wenn für den Ausbau und die Sicherung der‘ 
erforderlichen Zu- und Abgänge rechtzeitig gesorgt wird, 
So wurden im mitteldeutschen Raum u.a. auch Höhlen . 
der dortigen Salzbergwerke zu Fabrikationsstätten aus- - 
gebaut, was nur einen geringfügigen Umbau der Förder- - 
einrichtung machte.“ ER 


_ Herr R. NEUMANN hat in seiner Darstellung ein wesent- - 
liches Moment übersehen: ME 


1. Im Atomzeitalter handelt es sich nicht nur darum, sich wäh- - 
rend der Explosion möglichst tief unter der Erdezu verbergen, 
sondern auch — nach der Explosion — dielanganhaltenderadio- - 
aktive Verseuchung der Gegend zu beseitigen. 3 


2. Wenn die Belüftung solcher Anlagen im zweiten Welt. - 
krieg ‚große Schwierigkeiten‘ bereitete, wie rettet sich der - 
es vor der radioaktiv verseuchten Einzugsluft seiner ‘ 

tollen ? ae # 


Wenn die Existenz unseres Volkes von solchen militanten . 
Wissenschaftlern und Technikern somit nicht geschützt, . 
sondern im Gegenteil gefährdet wird, weil sie mit ihrer Illusion . 
der ‚Sicherung luftgefährdeter Gebiete‘ falsche Hoffnungen . 
erwecken, sollte jeder wirkliche Wissenschaftler nicht jetzt ; 
schon seine Stimme für das Verbot der Atomwaffen und die u 
Schaffung eines wirksamen Sicherheitssystems in Europa. 
erheben? | \ SS iR 

Si 


Die Paläobotanik ist in der Bundesrepublik asyllos | 


„Für die deutsche Paläobotanik ist der Tod WALTHER | 
GOTHANS besonders schmerzlich. Man erinnert sich daran, 
daß diese Wissenschaft bei uns nur noch von ganz wenigen. 
und meist älteren Forschern gepflegt wird. Im Bundesgebiet | 
hat die Paläobotanik an keiner Hochschüle ein bleibendes Asyl. . 
Die wenigen, die sie hier lehren, tun das nebenamtlich und 
mehr oder minder vorübergehend. Eine wahre Tradition ist ) 
nicht mehr vorhanden.“ » | 

So schreibt ROBERT POTONIE im Geologischen Jahrbuch, 
Band 70, 1955. EN | 
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der 


Zeitschrift für angewandte Geologie 


erscheinen u. a. folgende Beiträge: 


Über die Verbindung der Paläobotanik mit der geologischen Praxis 
Die russische Tafel und die Erdölerkundung 

Entstehung und Erscheinungsweise silikatischer Nickellagerstätten 
Refraktionsseismische Messungen in Mitteldeutschland 

Beiträge zur Methodik der geologischen Erkundung 

Geochemische Prospektion 

Methodik der Erkundung silikatischer Nickellagerstätten 


Gliederung der Speichergesteine nach ihrer Erdöl-Wasser-Sättigung 
in verrohrten Bohrlöchern mit Hilfe der Neutronen-Gamma-Methode 


Entwicklungslinien der sowjetischen Vorratsklassifikation 
Der Kupferschieferflözkern 


Über die Vorbereitung und Durchführung von geologischen Er- 
kundungsarbeiten (mit besonderem Hinweis auf die Erdöl-Gas- 
erkundung) 


Zur Geologie silikatischer Nickellagerstatten am Siidrand des sächsi- 
schen Granulitgebirges 


Erfolge und Mißerfolge bei Eigenpotentialmessungen 
Ein neues Bohrlochuntersuchungsgerät 


Vorläufige Schlußfolgerungen aus der Aussprache über die geo- 


‘ logische Kartierung in der Deutschen Demokratischen Republik 


Die Migration des Erdöls 


Über die Bedeutung der Bestimmung des Erdölsättigungs-Koeffi- 
zienten der Kerne zur Begründung des Erdölabgabe-Koeffizienten 


Die wesentlichsten Voraussetzungen für die Bewertung der Perspek- 
tiven einer Erdöl-Gas-Führung 


Grundsätzliches zur allgemeinen und speziellen geologischen Wasser- 
erkundung im West- und Zentral-Sudan 


Die Bestimmung des geologischen Schwellengehaltes mit Hilfe stati- 
stischer Analyse der Bemusterungsergebnisse 


Zur Probenahme im Salzbergbau 

Intensivere Lagerstättenforschung auf dem Sektor Steine und Erden 
Über die Ionenaustauscher, ein neueres Hilfsmittel in der analy- 
tischen Chemie 


Die Zentrale Vorratskommission für mineralische Rohstoffe der 
Deutschen Demokratischen Republik 


Bestimmung der Wasser- und Erdölführung von Schichten in ver- 
rohrten Bohrungen mit Hilfe der Neutronen- Gamma-Karottage 


Nickel als Rohstoff 
Probleme der Prospektierung nicht ausstreichender Lagerstätten 
Erdölfallen und Erdöllager 


Die Korrelation von Erdölhorizonten nach ‚Spurenelementen der 
Erdölaschen 


Spülungen bei erschwerten Bohrverhältnissen 
Die Veränderlichkeit bei Erzkörpern 
Einige Bemerkungen über Randsenken 


Geochemische Such- und Erkundungsmethoden auf Erdöl und 
Erdgas 


Über den stetig-unstetigen Verlauf der tektonischen Prozesse 


HELLMUTH SARCHINGER 


GEOLOGIE 
UND GESTEINSKUNDE 


VI und 283 Seiten, mit 8 Bild- und 9 Fossiltafeln, 1 Karte, 1 Tabelle, 
4. Auflage, DIN C 5, Halbleinen, Bestell-Nr. 453 01, 10,— DM 


Mit diesem Buch, das einen leichtverständlihen Abriß 
der gesamten Geologie darstellt, hat der Verfasser einer 
dringenden Forderung der Bergbaupraxis entsprochen. Das 
per ist deshalb in erster Linie für die Studierenden an 
en Bergfachschulen bestimmt, wird aber darüber hinaus 
auch den Geographielehrern und -studenten sowie allen 
geologisch Interessierten als Lehrbuch und Nachschlage- 
werk sehr willkommen sein. Das Buch findet bereits 
seit längerem an Bauingenieurshulen und an der 
Hochschule für Architektur in Weimar Verwendung. 


Zu beziehen durch den Buchhandel 


| Schriftenreihe 
ir \iefer des praktischen Geglagsuge 


ER Redaktion: Prof. Dr. A. Schüller, . | 
e und Prazision. _ Berging.-Geol. F. Stammberger und Dr. F. Stock _ 


in altbekannter Giit 


Spiegelkompasse Die Staatliche Geologische Kommission und die | 
Geol ogenkompasse 2 Zentrale Vorratskommission beginnen noch in die- iR 
Marksch eidekompasse sem Jahre mit der Herausgabe einer Sch rift en- ‘i 

mit Freiberger Höngezeug reihedes praktischen Geologen. In instruk- 
Hin getheodolite tiver und leichtverständlicher Form werden in 


dolite a kleinen Bändchen — 150 bis 200 Seiten —wichtige | 
Sekundenthes 1 Probleme, die Methodik der Arbeiten u. a. bei | 
Vermessungsinstrumente ; der geologischen Erkundung von Lagerstätten be- 
! handelt werden. Vorgesehen sind zuerst folgende 
Schriften: 


1.) Einführung in die Berechnung von Lagerstät- 
tenvorräten fester nutzbarer Bodenschätze. 
2.) Die geologische Dokumentation und Bemu- 
sterung bei geologischen Erkundungsarbeiten. 
3.) Die Methodik der Erkundung von Lagerstät- 
ten mineralischer Rohstoffe. ae 
4.) Geophysik für Erkundungsgeologen. < 
Band 1 dieser Schriftenreihe erscheint gegen : 
Ende des Jahres. Voraussichtlicher Preis 8,—DM. 
ome T . £ N be yt EN a ral 
VEB FREIBERGER PRAZISIONSMECHANIK Vorbestellungen sind an die Redaktion der ,, eitschrift — 


FREIBERG (SACHSEN) — für angewandte Geologie’ Berlin N 4, Invalidenstr. 44, 
zu richten. : 


